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E r s t e s  H e f t .
G n a d a u,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Brüder r UnirLt
bei H a n S  F ra n z  B u r k h a r d ,
so wie
m allen Brüdergemeinen ; bei C . K u m m e r  m L e r p j l g  
und bei F e l i x  S c h n e i d e r  in B a s e l .
Ankündigung.
A i e  bisherige M itthe ilung der Gemein-Nachrichten 
in  den Brüdergemeinen und unter ihren näher ver­
bundenen Freunden im Manuskript war m it sehr be­
deutenden Unkosten und mancherlei Nachtheilen ver­
knüpft, welche beim vielfachen Copiren derselben un­
vermeidlichwaren. Um daher die Kosten für diejeni­
gen zu erleichtern, die sie bisher anschafften, und auch 
Andern und Mehrern die Anschaffung möglich zu ma­
chen, und zugleich für größere Eorrektheit Sorge zu 
tragen, ist vom Synodus der Evangelischen B rüder- 
U n itä t beschlossen worden, den größten Theil der bis­
herigen Gemein-Nachrichten zunächst für die B rü d e n  
gemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen. '
E s  ist daher vom Anfang des Jahres 1819 
an unter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergemekne,"
' <» . /  k  - ^  ^ ^  '  .7 ^ ' ' '  ' ' '  " 7 7  ^  ^ '  "  .  '  ^  ^  . " . ' r  - . ^  .
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle 
zwei M ona t ein Heft erscheinet, der ganze Jahrgang 
aber ohngefähr 60 Bogen in gutem Druck enthält.
I n  dieseZeitschrift werden eingerückt: Missions­
berichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche 
Nachrichten. Auch w ird manches der A r t  aus der 
früheren Zeit wieder ins Andenken gebracht.
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der 
geschriebenen Copien der Gemein-Nachrichten vertre­
ten soll und ihrem In h a lte  nach nicht auf eine bedeu-
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E r s t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders Levin Reichet  an die Gemeine 
in Herrnhut, den 6. Januar 1836.
Ges. G eht, erhöht die Majestät rc.
Liebt den H errn , und dient Ih m  gern rc. 1069, 1 .2 .
Loosung : Ach H err, H err! stehe, D u  hast H im ­
mel und Erde gemacht durch Deine große K ra ft 
und durch Deinen ausgestreckten A rm , und ist 
kein D ing  vor D ir  unmöglich. Je r. 32, 17.
Fahre h in , was helfen kann; unsre Hülfe ist 
der M a n n , dem, so weit die Schöpfung geht. 
Alles zu Gebote steht. 1069, 4.
L e h r t e s t :  Es werden kommen vom Morgen 
und vom Abend, von M itternacht und vom 
M itta g e , die zu Tische sitzen werden im 
Reiche Gottes. Luc. 13, 29 .
Kein Volk noch Sprach' ist zu geringe D ir ,  
G o tt und Schöpfer aller Dinge. 1427, 2.
Ä 8 ir  erinnern uns heute, meine lieben Bruder
und Schwestern! an dem Feste der Erscheinung
4Christi, zunächst an die merkwürdige, bedeutungs­
volle Begebenheit, welche uns der Evangelist M a t­
thäus im zweiten Kapite l seines Evangeliums er­
zählt, daß, als der Heiland, der längst verheißene 
König über das Haus Jakob, endlich nach langem 
W arten und Sehnen der V ö lker, zu Bethlehem 
im  jüdischen Lande geboren w ar, I h n  nicht nur 
die H irten m it Freuden willkommen hießen und 
anbeteten, sondern daß auch fremde Ankömmlinge 
aus fernen Weltgegenden, die Weisen aus dem 
Morgenlande zu Ih m  kamen und Ih m  als ihrem 
Herrn und König ihre Huldigung darbrachten. 
S ie  hatten Seinen S te rn  gesehen; sie folgten u r­
alten, weitverbreiteten Weissagungen. G ott selbst 
hatte sie wunderbar dazu aufgerufen, und so kamen 
sie, dem göttlichen Rufe gehorsam, dorth in, wo 
das Kindlein w ar; und als sie es m it M a r ia , S e i­
ner M u tte r, gefunden hatten, fielen sie vor Ih m  
nieder, und thaten ihre Schätze auf, und schenkten 
Ih m  G old , Weihrauch und M yrrhen.
D as ist schon an und für sich selbst eine lieb­
liche Geschichte, die, wie so manches Andere, die 
Morgenröthe des Lebens unsers Heilandes auszeich­
net und verherrlicht; sie w ird uns aber noch liebli­
cher und erfreulicher, wenn w ir darauf merken, 
welche wichtige Vorbedeutung sie in sich faßt, auf 
das, was dieses K indlein dereinst der ganzen W e lt 
werden sollte. D er Heiland war zwar zuerst ge­
sandt zu den verlorenen Schafen aus dem Hause 
Is ra e l; E r kam zwar her aus den V äte rn  nach
5dem Fleisch (Röm . 9, 5 . ) ;  aber E r sollte ein Hei­
land sein aller Menschen; S e in  Licht sollte allen 
Nationen scheinen, Seine Erlösung sollte die ganze 
W elt umfassen, an Seinem Gnadenreiche sollten 
alle Völker des Erdbodens Theil nehmen. D as 
hatten schon die alten Seher in heiliger Begeiste­
rung geschaut und auf das bestimmteste vorher an­
gekündigt; das war es auch, was unser Heiland 
selbst, nicht E inm a l, sondern zu wiederholtenmalen 
aussprach, als E r verkannt und verworfen von S e i­
nem V o lke , im  Hinblick auf den bittern Kreuzes­
tod , dem E r entgegen g ing, von dem Feuer 
redete, das E r  durch Seine B luttaufe anzünden 
würde (Luc. 12, 5 0 . ) ;  wie E r ,  erhöht von der 
Erde, Alle zu sich ziehen würde, und wie E r noch 
andere Schafe habe, die nicht aus diesem S ta lle  
wären, die E r  aber herführen müsse, auf daß Eine 
Heerde und E in  H irte  würde (J o h . 10, 16 .). 
„ E s  werden kom m en" rief E r m it den Worten 
unsers heutigen Festtextes aus , ,  es werden kommen 
vom Morgen und vom Abend, von Mitternacht 
und von M itta g , die zu Tische sitzen werden im  
Reiche G o tte s ."  W ie  aber dieser S e in  göttlicher 
Ausspruch bisher in Erfüllung gegangen ist und 
noch immer in Erfüllung geht, dessen sind w ir, 
m . l.  V r r .  u. S ch w n .! Alle Zeugen. I n  wenig 
Jahrhunderten, nachdem E r Seine ersten Zeugen 
ausgesendet und ihnen den Befehl gegeben hatte: 
„G ehet hin in alle W e lt, und lehret alle Völker, 
und taufet sie im  Namen des Vaters und des
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Sohnes und des heiligen Geistes, und lehret ste 
halten A lles, was ich euch geboten habe" —  war 
schon ein großer Theil der in die tiefste Finsterniß 
des Heidenthums versunkenen Erde m it dem selig« 
machenden Lichte des Evangeliums e rfü llt, und 
Schaaren von Menschen, die sich ihm nicht ver­
schlossen, fanden darin w irklich, was sie suchten, 
Seligkeit und ewiges Leben. B a ld  erreichten seine 
S trahlen auch die Länder, die w ir bewohnen, und 
m it Recht freuen w ir uns an dem heutigen Tage 
auch darüber, daß es uns noch immer scheint, 
und noch immer, wenn es auch von Vielen ver­
schmäht und verachtet w ird , sich als eine Gottes­
kraft beweiset, selig zu machen A lle , die daran 
glauben.
Doch, m. l. B r r .  u. S ch w n .! dabei können 
w ir heute um so weniger stehen bleiben, da w ir 
das heutige Fest recht eigentlich als ein Freuden- 
und Dankfest d a r ü b e r  feiern, daß das Licht, in 
dem w ir wandeln, sich noch immer über die ganze 
Erde zu verbreiten fortfährt und zumal in unsern 
Zeiten auch zu denen d rin g t, die Jahrhunderte 
lang in der tiefsten Nacht des Aberglaubens und 
Unglaubens befangen waren. V on J a h r zu J a h r 
mehren sich die Schaaren der Heiden, die jenen 
Erstlingen an der Krippe zu Bethlehem nachfolgen, 
die es laut bekennen, daß sie keinen andern Herrn 
und König haben als I h n ,  der aus unendlicher 
Liebe vom Himmel auf die Erde herabkam, der 
sie erkauft hat m it Seinem B lu te  und errettet hat
7von der Obrigkeit der Finsterniß, d ie , gerufen 
durch das süße W o rt der Versöhnung, zu Seinem 
Kreuze hineilen, und frei von Schuld und S tra fe  
der Sünde, und hinzugethan zu Seiner Heerde, 
unter Seinem Hirtenstabe Leben und volle Genüge 
finden.
W ie  könnten w ir aber daran denken, ohne 
daß uns der heutige Tag noch ein ganz besonderes 
Dankfest in Erinnerung daran würde, daß der 
H err, der Seine ganze Kirche auf Erden regiert, 
den w ir m it so großem Rechte auch den Herrn 
und Aeltesten Seines Brüderkirchleinö nennen, 
dasselbe nun schon über hundert Jahre aus Gna­
den erwählet h a t.  Ih m  aus den verschiedensten 
und entlegensten heidnischen Völkern den Lohn S e i­
ner Schmerzen einzusammeln. A ls  man in der 
übrigen Christenheit die M illionen Heiden, die 
noch in Finsterniß und Schatten des Todes, unter 
der Knechtschaft der Sünde ohne G ott dahin leb­
ten, fast vergessen zu haben schien, da gingen aus 
unserer Gemeine, bald nach ihrem Entstehen, jene 
ersten Zeugen und Boten nach Westindien und 
Grönland, die, gedrungen durch die Liebe Christi, 
der sich an ihrem eigenen Herzen als ih r Heiland 
und Seligmacher offenbart hatte, dem sie sich 
verpflichtet fühlten m it Leib und Seele, keine 
Schmach, keine W iderwärtigkeit und Gefahr scheu­
ten, wenn sie I h m ,  dem alle Seelen angehören, 
weil E r  sich Alle erkauft hat m it Todeöschmerzen, 
auch nur Eine Seele zuführen könnten. S ie
1 . X  ^  - . .  '  ^  ' '  "  .  .  - '
konnten nicht anders; es war ein innerer, durch 
heiße Liebe zu D em , der sie zuerst geliebt hatte, 
gewirkter Herzenstrieb, der sie beseelte, der sie 
auch m it einem Heldenmuth, m it einer Glaubens­
freudigkeit, m it einer Standhaftigkeit und Geduld 
waffnete, die unter allen Schwierigkeiten, P rüfun­
gen und Leiden, wie Gold im Feuer aushielt, bis 
endlich das durch ihre Thränen benetzte, lange Zeit 
unfruchtbar scheinende Arbeitsfeld erst sparsame, aber 
dann von Ja h r zu J a h r immer schönere und rei­
chere Früchte hervorzubringen anfing. Andere, im ­
mer mehrere unserer B rüder und Schwestern folg­
ten ihnen nach; überall, in Norden und Süden, 
in  Osten und Westen, thaten sich neue Thüren 
auf; es fehlte niemals an muntern Zeugen, die 
freudig und getrost in die Fußtapfen der V oran­
gegangenen traten. D a  entstanden hier und dort 
Gemeinen aus den Heiden durch den Dienst der 
B rüder gesammelt, die größcentheils noch immer 
blühen und Früchte tragen, die fortwährend wach­
sen an Zahl und Umfang, deren Menge viel zu 
groß ist, als daß w ir ihrer jetzt anders, als nur 
in einer kurzen Uebersicht gedenken könnten. Und 
wie viel Tausend und aber Tausend dieser Heiden, 
die durch den Dienst der Brüder aus Sclaven des 
Satans und der Sünde freie Kinder Gottes ge­
worden sind, stehen schon vor dem Throne Gottes 
und stimmen dankbar als Erlöste und Selige ein 
in das Lied der Lieder, das dort Oben gesungen 
w ird G ott und dem Lamm. O ! wenn uns das
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9vor die Augen t r i t t ,  müssen w ir nicht staunend 
und anbetend niedersinken über eine solche W ah l 
der Gnade? müssen w ir nicht von ganzem Herzen 
einstimmen in die W orte unserer heutigen Loosung: 
„A c h  H err, H e rr! siehe. D u  hast Himmel und 
Erde gemacht durch Deine große K ra ft und durch 
Deinen ausgestreckten A rm , und ist kein D i n g  
vor D ir  unm öglich." Müssen w ir nicht Alle ohne 
Ausnahme ausrufen und bekennen: „ D a s  ist vom 
Herrn geschehen und ist wunderbarlich vor unsern 
Augen! "  Ps. 118, 23.
Dieses unser Erstaunen und unsere Dankbar­
keit muß sich aber noch gar sehr vermehren, wenn 
w ir daran denken, daß auch unsere äußeren K räfte  
und M itte l für ein solches immer wachsende W erk, 
wie unsere Missionen sind, gar nicht zureichen, 
und daß es längst hätte aufhören müssen, wenn 
nicht der H e rr, dem, so weit die Schöpfung geht. 
Alles zu Gebote steht, bis auf den heutigen Tag 
uns Alles darzureichen fortführe, was w ir dazu 
bedürfen, wenn E r nicht überall, diesseit und jen­
seit des Weltmeeres, bekannte und unbekannte 
Geber anregte, die »»gesucht und ungebeten uns 
dazu m it ihren Gaben zu Hülfe kommen.
Je  mehr w ir aber, m. l. B r r .  u. Schwn.! 
dafür m it hoher Freude und tiefer Beugung erfüllt 
sein müssen, desto inniger wollen w ir Ih m  dafür 
danken, desto mehr wollen w ir uns schämen, wenn 
sich noch irgendwo unter uns Gleichgültigkeit gegen 
dieses unserer B rüder - Unicät anvertraute, Gnaden-
l
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werk findet, desto lieber wollen w ir fortfahren, 
auch in unserm Theil dafür zu thun , was w ir 
vermögen, und m it desto größerer Inb runs t Ih n  
anstehen, daß E r uns noch ferner auf diese A rt 
unsern Miterlösten zum Segen setze, daß E r nicht 
ermüde, m it Seiner K ra ft und Gnade unter uns 
zu walten und sich in unsern Gemeinen B rüder 
und Schwestern zu erziehen und zuzubereiten, durch 
die E r  diese Seine köstlichen Friedensgedanken m it 
uns auch in Zukunft ausführen kann. O ! E r 
w ird  diese B itte  gewiß erhören, wenn es uns nur 
m it  Ih m  und Seiner Sache ein wahrer Ernst 
b leibt und die Liebe zu Ih m  die Oberhand behält 
über den Geist der W e lt ,  der nur das Seine 
sucht, dem gänzliche Hingebung für Andere eine 
Thorheit ist, und der das gerade Gegentheil ist 
von dem S in n ,  den E r von uns, als S e in e n  
Jüngern und Nachfolgern, fordert. Dann wer­
den w ir , die w ir gewürdiget wurden, gleichsam 
die Vorkämpfer zu sein unter den Reihen der Frie­
densboten, die E r in neuerer Kirchenzeit zu den 
Heiden sandle, nicht zurückbleiben hinter denen, 
die w ir  seit nicht zu langer Zeit m it nachahmungs-- 
würdiger Emsigkeit in großer Menge uns nacheilen 
sahen; sondern in schönem Wetteifer m it ihnen 
auch ferner auf dem uns angewiesenen Felde, wo 
uns der Herr Weg und B ahn macht, Seinem 
R ufe folgend. Ih m  Früchte bringen zu Seinem 
Preise. W ir  werden ihnen als unsern Brüdern 
und M itarbeitern m it Freuden die Hand reichen
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als solchen, die m it uns demselben Ziele entgegen 
wallen, aber keinesweges muthlos in unserm Laufe 
still stehen und die Gnade geringschätzen, die E r, 
der S tif te r  unsers Bundes, uns in diesem uns 
zuerst anvertrauten Werke noch immer darreicht. 
Dazu wollen w ir  uns heute aufs Neue verbinden; 
w ir  wollen Ih m  alle unsere lieben Gemeinen aus 
den Heiden und alle die B rüder und Schwestern, 
die dabei geschäftig sind, ja das ganze Missions­
werk auf der Erde anS Herz legen, wenn w ir uns 
vorher die O rte, wo diese unsere Geschwister thä­
tig sind und sie selbst namentlich in Erinnerung 
gebracht haben.
Nach dem Verlesen dieses Verzeichnisses wurde
gesungen:
Denk an sie und ihre M ü h ' rc. 1422, 4.
D u  wollest sie leiten m it Deiner Gnad' rc. 1400, 5.
G e b e t .
O D u  unser treuer und gnädiger H e rr, D u  
großer H irte  Deiner auf dem ganzen Erdboden zer­
streuten Heerde, siehe jetzt gnadenvoll auf uns 
herab! Erhöre unser Flehen, welches w ir für 
diese unsere B rüder und Schwestern, die fern von 
uns unter den heidnischen Nationen D ir  Deinen 
Schmerzenslohn einzusammeln bestimmt sind, dar­
bringen. Segne sie auch von unsertwegen! Laß 
sie im  Gefühl Deines Friedens und Deiner Nähe 
w illig  und m it Freuden des schönen Berufes w ar­
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ten, zu dem D u  selbst sie erwählet hast. Laß sie 
immer schönere Früchte sehen von ihrer A rbe it! 
Erleichtere ihnen alle M ühe; h ilf ihnen durch alle 
Schwierigkeiten; verleihe ihnen K ra ft und M u th  
und Gesundheit, daß sie D ir  ferner fröhlich dienen 
können! Segne unsere lieben Gemeinen aus den 
Heiden! Im m e r tiefer gründe sie in Deiner E r ­
kenntniß; immer seliger laß sie die Macht Deiner 
Gnade erfahren, daß sie Deines ganzen Heils froh 
werden und immer schöner grünen und blühen zu 
Deiner Freude! Laß sie wachsen von Außen und 
In n e n , daß noch V ie le  zu ihnen hinzugethan wer« 
den, die befreit von der Herrschaft der Sünde, 
redende Beweise sind von der K ra ft Deines B lu tes 
und Deiner Versöhnung! Bewahre sie vor den 
Versuchungen des S a tans , so wie vor Gleichgültig­
keit gegen die ihnen widerfahrene Gnade! Laß, 
treuer H e iland, in allen unsern Gemeinen den 
S in n  nicht erkalten. D ir  bei diesem Werke zu 
dienen! Bereite D ir  selbst immer aufs Neue 
Herzen dazu durch Deinen Geist und Deine Gnade! 
Laß die Liebe zu D ir  mächtiger werden als Alles, 
was die Herzen von D ir  abziehen könnte, damit 
der S in n  nie unter uns aufhöre, Geist und Seel' 
und Glieder w illig für Dich und Deine Erlösten 
dran zu wagen! W ir  danken D ir  für alle die 
Segen, die D u  uns in diesem uns anvertrauten 
Werke bisher zu Theil werden ließest. O fahre 
fo rt, Dich auch in Zukunft so an uns zu bewei­
sen! Segne aber auch Alle innerhalb und außer­
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halb unserer Verbindung, denen es Gnade und 
Freude ist, unser Missionswerk zu unterstützen! 
G ib  ihnen dafür einen besonders freundlichen An« 
blick Deiner Gnade! Ilnd  wie D u  ferner m it uns 
sein wollest, so sei es gleicher Weise m it allen
denen, die, m it uns denselben Zweck verfolgend, das
W o rt von Deiner Versöhnung unter die Heiden 
tragen und D i r ,  D u  guter H irte , Deine Schaf­
lein zuzuführen bemüht sind. Laß bald die Nacht 
schwinden, die noch über M illionen unserer M it»  
erlösten liegt, daß die Sonne der Gnade den gan­
zen Erdkreis erleuchte, und Schaaren von S ü n ­
dern D i r ,  dem Sünderfreunde, zugeführt und 
durch Dich selig werden. D u  wirst Dein Werk 
nicht liegen lassen; D u  wirst Dich Deiner ganzen 
Menschheit erbarmen. W ir  trauen auf Deine 
unendliche Liebe, und werfen uns in Deine Gna« 
denarme. Amen.
Ges. Welch ein Lied im hohem Ton »c. 1451, 1.
14 *
R e d e
des Bruders G. M. Schneider an die Ge­
meine in Herrnhut, den 25. Januar 18Z5.
Ges. D ie  Treue Jesu hört nicht au f rc. 368, 1. 
W ar'n  w ir nur stets Kinder rc. 822.
Seine sel'gen Fried'sgedanken rc. 19, 7.
L o o s u n g :  H err, H e rr! D u  hast angehoben zu 
erzeigen Deinem Knechte Deine Herrlichkeit 
und Deine starke Hand. 5 Mos. 3 , 24 .
Führ mich an der Hand bis ins Vaterland! 
525, 1.
A i e  W orte unserer Loosung sind aus dem Munde 
des ausgezeichneten Mannes Gottes Moses, die er 
am Schluß seiner hundertundzwanzigjährigen W a ll­
fahrt hienieden zu dem Herrn sprach. E r war 
unter Tausenden ausgezeichnet, und unter den 
Knechten Gottes im  alten B und war ihm wol 
keiner gleich zu setzen; er hatte ganz besondere 
Schicksale, er verrichtete ungemeine Thaten, er 
bestand harte Prüfungen, und das Ende seiner 
Tage war ein verborgenes. Schon bei seinem 
Kommen in die W e lt war es an dem, daß er in 
dem N i l  wäre des Todes gewesen, wenn nicht die 
Tochter des Pharao ihn gerettet hätte von dem
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Wassertode; und da er von ihr als Sohn aus-> 
genommen w ar, so ward er jetzt in aller W eisheit 
der Egypter an dem egyptischen Hose erzogen und 
unterrichtet. Dieses mußte ihm auf sein künftiges 
Leben viel auskragen, und diese ersten 40  Jahre  
seines Lebens gaben ihm den Stempel zu seinem 
künftigen Thun und Lassen. Am  Ende dieses A u f­
enthaltes am königlichen Hofe erwachte seine Liebe 
zu seinem angestammten V o lk  auf eine Weise, Die 
Ursach w ard , daß er flüchten mußte; und da er 
sich nach M id ian  begab, und der Schwiegersohn 
eines Hirtenfürsten ward, so war die Zeit seiner 
Einsamkeit die lehrreichste seines Lebens, worin 
ihn G ott der H err zubereitete zu einem auserwähl­
ten Rüstzeug, um S ein  V o lk  zu erretten aus der 
Sclaverei in Egypten, und sie zu dem gelobten 
Lande zu führen, das dem Abraham, Jsaak und 
Jakob schon vor Jahrhunderten verhießen w a r. 
Und die letzten 40  Jahre seines Lebens, da er als 
Heerführer und Gesetzgeber seines Volkes auftrat, 
was hatte da der M ann Gottes nicht für schwere 
und harte Prüfungen auszustehen, so daß er oft 
seines Lebens müde w a r, und den Herrn ansähe. 
E r  möchte ihm die Last, die ihn zu Boden drücken 
wollte, abnehmen; und wie er nun so weit war, 
daß er über den Jordan hinüber schreiten sollte 
m it dem auserwählten V o lk  der W a h l, so w ar 
es ihm nicht vergönnt noch diesen S ch ritt zu thun, 
sondern der Herr hieß ihn auf die Spitze des PLs- 
ga, Nebo steigen, und schauen gen Abend und gen
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M orgen, gen M itta g  und gen M itternacht, um 
das gelobte Land, das seinen Vorfahren verheißen 
war, zu sehen, ohne in dasselbe zu kommen. Noch 
waren seine Augen nicht dunkel geworden in seinem 
hohen A lte r, noch war er voll Geisteskraft, aber 
der Herr fand für gut ihn hinwegzunehmen; und 
sein Grab blieb verborgen, so daß man nicht sagen 
konnte, wo der Herr ihn hingelegt habe.
Wenn w ir nun daran denken, meine lieben 
B rüder und Schwestern, wie der Herr diesem S e i­
nen Diener auf eine wundervolle Weise hindurch- 
geholfen hat, so sehen w ir wol, daß er zu großen 
Absichten bestimmt w a r; und im  Neuen Testament 
w ird  von diesem M ann Gottes als von einem sol­
chen geredet, der in Ehren gehalten war bei dem 
H errn , dem er eifrig gedient hatte, so daß seine 
Fehler und Versehen gar nicht in Betracht kom­
men gegen das, was er in dem Namen des Herrn 
glücklich und gut hinausgeführt hatte, m it einer 
Hingabe an den, der ihn berufen hatte, die uns 
noch in Erstaunen setzen muß. A u f dem Berg 
der Verklärung, da unser Heiland sich in Seiner 
Herrlichkeit den drei Jüngern, die E r  erwählt hatte 
m it Ih m  zu gehen, sehen ließ, da erschien auch 
Moses und E lias bei dem H errn, so daß Petrus 
in  seiner Uebernommenheit wünschte Hütten da zu 
bauen für den Meister und für Moses und E lia s ; 
so daß auch damals Alles, was er und E lias dem 
V o lk  des Herrn in vorigen Zeiten gethan hatten, 
seine Anerkennung bei Dem fand, der nach ihnen
e
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kommen sollks, und der vor ihnen gewesen war, 
und der jetzt als der Herzog Seines Volkes, und 
als der Erlöser der W e lt sich zeigte in Seiner 
Gnade und W ahrheit.
Wenn w ir nun sagen müssen, m. l. B r r .  u. 
S chw n., daß ein jedes Menschenkind, das auf 
Erden lebt, seine eigene Schicksale hat, die der 
H e rr, der unsere Tage in S e in  Buch geschrieben 
hat, ehe derselben noch einer da w ar, voraus be­
stimmt nach ihren Leiden und Freuden, nach ihren 
Abwechselungen und Veränderungen; so halten w ir 
uns doch gewiß, daß w ir an Ih m , unserm Schöpfer 
und Erlöser, einen Führer durch dieses Leben haben, 
von dein w ir wünschen, E r möge immer auf un­
serer Lebensbahn vorangehen, so daß w ir uns an 
Seine Hand nur zu halten brauchen, um durch 
alle Schwierigkeiten und Schwachen getrost und 
freudig hindurch brechen zu können. D ie  meisten 
der Menschenkinder haben freilich keine so besondern 
Schicksale und Erfahrungen auszuweisen, als der 
M ann Gottes Moses auszuweisen hatte, aber es 
geht doch keinö durch dies Thränen tha l, das nicht 
auf irgend eine Weise geprüft würde und in A n ­
fechtung fiele; und wenn w ir uns einer dem andern 
die Schicksale wollten erzählen, die w ir erfahren 
haben, so würden derer eine große Sum m a sein, 
und w ir würden uns wol verwundern, daß der 
und die, von denen w ir eö nie vermuthet, auf 
eine so anmerkliche und denkwürdige A r t  und Weise 
sind geführt worden.
Erst?» Hefr. 1
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Wenn w ir ,  m . l.  B r r .  u. Schwn., so manche 
Lebensläufe unserer Entschlafenen hören, so denken 
w ir of t :  wenn ich das früher von d ir gewußt
hätte, ich würde wol gar manche Stunde ange­
wandt haben, um m ir deinen Lebenslauf ausführ­
licher erzählen zu lassen, und m it d ir in das Lob, 
und den Dank und Preis deines Gottes einzustim­
men, der dich auf eine solche Weise geführt hat. 
G ar Manches ist in unsere Brüdergemeine gekom­
men, was nie von derselben gehört hatte, und 
nie den S in n  haben konnte, zu einer solchen Ge­
meinschaft zu treten: da aber der R u f des Herrn 
erscholl und E r anhob. Seine starke Hand und 
Seine Herrlichkeit zu weisen, da ward Manches 
ergriffen von der Gnade, daß es nicht widerstehen 
konnte, und sich in die Fügungen deß Herrn um 
so lieber ergab, weil es gewahr wurde: das ist
des Herrn Gemeine, und das ist der O rt,  an dem 
mein Fuß ruhen kann, und wo ich gesichert sein 
werde vor den Lockungen und Verführungen der 
W e lt, und vor den Gefahren der Sünde, die 
mich bis daher umgaben. B il l ig  aber sollte N ie ­
mand der Gnade vergessen, die der Herr ihm be­
wiesen hat; aber leider geschieht das so leicht, wenn 
w ir in den gewöhnlichen Lauf der D inge hinein­
kommen, und unser Gewerbe und Geschäfte treiben, 
daß w ir das vergessen, was das Nothwendigste ist, 
und nicht immer vor Augen haben, was das Z iel 
unsers Glaubens sein sollte. D a  wendet der Herr 
manchmal auch schwere Prüfungen a n , seien es
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Krankheiten oder Leiden anderer A r t ,  unö zu war­
nen und uns wieder auf den rechten Weg zu b rin ­
gen, uns zu zeigen, daß E r auf uns sehe und 
daß Ih m  daran liege, daß Seine Friedensabsich­
ten, die E r  m it einer jeden Seele hat, an uns 
hinausgeführt werden. Auch außerordentliche W oh l­
thaten und Freuden, die unö unerwartet kommen, 
können eine solche W irkung auf das Herz haben, 
daß w ir wieder zum Besinnen kommen, und aufs 
Neue uns anschließen an die H and, die nie läßt 
geh'n. Wenn w ir unö Zeit nehmen an einem 
Jahrestag oder an einem Jahresschluß, oder sonst 
an einem besondern Tag, uns zu erinnern an das, 
was der Herr an uns gethan hat, und wie selig 
E r  uns geführt hat, so muß Herz und Auge über­
gehen vor Lob und Dank. D a  sinken w ir oft 
schaamrokh zu den Füßen unsers ErbarmerS nieder, 
und müssen ausrufen: was hast D u  D ir  an m ir 
ersehen! wie hast D u  eben mich zu solcher Gnade 
gebracht! wie hast D u  Deine Barmherzigkeit eben 
an m ir so groß werden lassen! Es wäre schnöder 
Undank, wenn w ir uns nicht je zuweilen an solche 
Barmherzigkeit des Herrn erinnern, und sie uns 
ins Gedächtniß zurückrufen wollten. Und wie 
wird'S sein, wenn unsere W allfahrt sich zu ihrem 
Ende neigt, werden w ir da nicht wie Moses sagen 
müssen: D u  hast angehoben, H err, hier Deinem 
armen Kinde Deine Herrlichkeit und Deine starke 
Hand zu zeigen, und hast so fortgefahren durch 
alle Abwechselungen meines Lebens. 5 M o s .3 , 24 .
2 *
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W ie lange ein Jedes hier wallen soll, das 
weiß der Meister unserer Tage allein, der unserer 
Tage Zahl gezählt hat, der unsere Leiden abgewo­
gen, der uns selbst durch das Jammerthal führt, 
und uns auch selbst in das Grab legen w ill. 
Wenn die Tage kommen, von denen w ir sagen: 
sie gefallen uns nicht, und sich der müde P ilger 
und die matte P ilgerin  sehnt nach dem Lande der 
Ruhe und Heimach, da ist E r doch so gnädig uns 
Lüfte aus dem Paradiese zuzuwehen, und uns von 
Zeit zu Zeit solche Versicherungen Seiner Güte 
und Huld zu geben, daß w ir immer wieder getrost 
unö lehnen können auf unsern Pilgerstab, und den­
ken: so lang ich noch hienieden wallen soll, sei es 
auch in Schwachheit, sei es auch in Unvermögen- 
he it, sei es auch in lauter Kümmerniß und V e r­
legenheit, so lang ich noch hienieden wallen soll. 
E r  w ird m ir selig durchhelfen. D a  denkt der 
Greis und die M atrone: nur noch eine Spanne 
Zeit ist übrig, und dann werde ich vom Glauben 
zum Schauen kommen, und was m ir von meinen 
Lebensschicksalen hienieden unklar und räkhselhaft 
schien, das wird m ir dort im Licht der Ewigkeit 
klar vor Augen liegen. D a  wird mich kein Thrän- 
lein reu'n, was hier, wenn's trüb' und helle Tage 
sehte, die Wangen netzte. D arau f aber soll ein 
jedes unter uns antragen, daß es, wenn der Herr 
unerwartet käme, heut oder morgen, oder wenn 
es sei, getrost sagen könne auf Seinen R u f: H ier 
bin ich! nimm mich ein in Deinen A rm  und
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Schoos, und gönne m ir in der Auserwählten M itte  
die Ruhe, die D u  m ir bereitet hast.
Ges. H e rr, der D u  mich führst rc. 913, 1.
Laß, H err Jesu! m ir auf Erden rc. 1730,1.
R e d e
des Bruders F. L. Kdlbing an die Gemeine 
in Herrnhut, am Sonntag Estomihi, den
1. März 1835.
Ges. Gekreuzigter, mein Herze sucht rc. 794, 1.
W ir m it der sämmtlichen Blutgemein rc. 1390,10.
T e x t :  Wenn ich erhöhet werde von der Erde, so 
w ill ich sie Alle zu m ir ziehen. Jo h . 12, 32 .
Nichts hat m ir's  Herz genommen, als da 
ich angekommen aus Golgatha, G o tt sei gepreist! 
173, 6.
V ie  W orte unsers Herrn in unserm heutigen Text, 
führen unö, meine lieben Brüder und Schwestern! 
gleich zum E in tr it t  in die Z e it, welche der andäch« 
tigen Erinnerung Seines verdienstvollen Leidens
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und Sterbens gewidmet ist, unmittelbar in die 
Betrachtung der Frucht und K ra ft Seines Todes; 
denn E r sagte sie, setzt Johannes hinzu, um zu deu­
ten, welches Todes E r sterben würde (J o h .1 2 ,3 3 .). 
D e r Heiland sprach diese W orte bald nach Seinem 
letzten feierlichen Einzug in Jerusalem, wenige 
Tage vor dem nahen Passahfest, als E r  wohl 
wußte, was Ih m  begegnen werde, und daß an 
I h m  alles das vollendet werden sollte, was ge­
schrieben stehet in den Propheten von des M en­
schen S o h n : wie E r werde den Heiden überant­
wortet und verschmähet und verspottet und verspeist, 
gegeißelt und getödket werden und am dritten Tage 
wieder auferstehen. —  Es waren Griechen, so 
wie andere gottesfürchtige Heiden, auf das Fest 
nach Jerusalem gekommen, um den einen wahren 
G o tt im Vorhofe Seines Tempels anzubeten. 
Diese verlangten Jesum zu sehen, weil sie sich zu 
dem vielbesprochenen M a n n , mächtig in Thaten 
und W orten, wunderbar hingezogen fühlten. Das 
gab unserm Heiland Veranlassung, sich auszuspre- 
chen über die Gemüthslage, in welcher E r  sich 
eben damals befand, und welche viele Ähnlichkeit 
hatte m it jener, die w ir dort am Oelberg im ver­
stärkten Grade wiederkehren sehen. Unserm H ei­
land stand es lebhaft vor der Seele, daß nun die 
Zeit gekommen w ar, in welcher E r  zum V ater 
gehen und verherrlicht werden sollte, daß aber 
-zugleich der Weg zu dieser Verherrlichung durch 
schwere Leiden, durch Seine tiefste Erniedrigung,
1
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ja durch das dunkle TodeSthal führe. Und wie 
es ein Gesetz der irdischen N a tu r ist, daß das 
Daizenkorn in die Erde fallen und ersterben muß, 
wmn es Frucht bringen soll, so war es ein Rath« 
sch'uß der ewigen Liebe und W eisheit, so gehörte 
es zu der hohem Ordnung des unsichtbaren Got» 
teöc-icheS, daß alles dasjenige, was der Herr 
wirkte, durch S e in  heiliges Leben, durch Seinen 
unsträflichen W andel, durch Seine Wecke in G ott 
gethan, durch Seine W orte des ewigen Lebens zur 
Erksung des Menschengeschlechtes, nur seine höchste 
Dolendung erhalten konnte durch Seinen Tod, 
und zwar durch Seinen grausamen schmachvollen 
Tod am Kreuze. I m  Angesicht dieses Todes ist 
die heilige Seele unsers Heilands betrübt; E r, 
der in allen Dingen Seinen Brudern gleich ge­
worbn w ar, mußte auch darin uns gleich sein, 
daß E r das tiefe Vorgefühl der bevorstehenden 
Leiden in Seinem Inne rn  empfand, damit E r 
barmherzig werde, und als unser ewiger Hoher« 
Priester M itle id  haben könnte m it unserer Schwach­
heit, und uns m it Trost und Hülfe beispringen, 
wenn euch uns Angst und Leiden umgeben. J a  
E r bet,ce zu Seinem lieben V a te r im H im m el: 
V a te r, h ilf m ir aus dieser S tunde! so wie auch 
w ir betm, wenn uns die auferlegte Last zu schwer 
dünken v ill. Indem  E r aber so betete mitten in 
Seinem Zagen, ist augenblicklich Seine Ergeben­
heit gegin Seinen V a te r wieder vollkommen da in 
Seinen» In n e rn : „doch darum bin ich ja in diese
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Stunde gekommen, damit ich das Menschenge­
schlecht erlöse" (Jo h . 12, 2 7 .). Und dieser Sein 
Gehorsam gegen den W illen Seines Vaters werd 
augenblicklich von demselben belohnt, indem ?ir 
dem Sohn Seiner Liebe durch eine S tim m e wm 
Himm el S e in  Wohlgefallen, und Seine nahe be­
vorstehende Verherrlichung kund gab. Dadurch 
wurde unser Heiland gestärkt, und m it neuem 
M uch belebt zu dem bevorstehenden Kampfe. Nun 
fühlte E r sich schon im voraus verklärt m it der 
Herrlichkeit, die E r beim Vater hatte, ehe der 
W e lt Grund gelegt w ar, E r sah sich im Geist 
schon als den glorreichen Sieger über den Fü sten 
dieser W e lt, über Satan und Sein Reich, sah 
sich umgeben von der Schaar, die Niemand zählen 
kann aus allen Völkern, Heiden und Sprayen, 
die ihr Leben nicht liebten bis in den Tod, iurch 
die K ra ft Seines Todes zu Ih m  hingezogen, auch 
die W elt und Sünde überwanden, und ihrem einst 
anö Kreuz, und nun zur rechten Hand der K äst in 
den Himmel erhöhten Erlöser, Ruhm und Pru'S und 
Ehre bringen, als dem Lamm, das geschlachtet ist, 
und uns erkauft hat aus allen Nationen der Erde.
,,W e n n  ich erhöhet werde von dei Erde, 
w ill ich sie A lle zu m ir ziehen." I n  diesen W orten 
unsers H errn , m. l.  B r r .  u. S chw n .! ist die große 
und entscheidende W irkung ausgesprochen, welche 
die freiw illige Hingabe unsers Heilands in den Tod 
unfehlbar auf alle Menschenherzen hat, die nicht 
absichtlich widerstreben, die den Eindruck Seiner
/
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Leiden und Seiner bittern Todeöpein auf sich w ir­
ken lassen. J a ,  das Herz voll Liebe und E rbar­
men, das einst den Verlornen nachging, und sie 
überall aufsuchte, um sie selig zu machen, das 
Herz voll Liebe und Erbarmen gegen eine W elt 
voll Sünder, das ist es, was den Herrn noch 
immer antreibt, die Menschen alle zu sich zu zie­
hen durch die K ra ft Seines Todes. W ohl uns, 
m . l.  B r r .  u. S chw n., wenn auch w ir den Zug 
zum Versöhner unserer Sünden wahrhaftig in un­
sern Herzen empfinden, und zu gleicher Zeit diesem 
Zug Folge gegeben haben, wenn w ir ohne Rückhalt 
uns Ih m  überließen, so daß w ir ganz Sein E i­
genthum sind. W ir  wissen aber aus gar mancher 
traurigen Erfahrung, wie gleichgültig und liebeleer 
unsere Herzen von N a tu r sind; da sind zu gleicher 
Zeit der S tim m en so viele in dieser W e lt, die 
uns nach ganz andern Richtungen rufen und locken. 
I n  den Jahren unserer Jugend ist es die W elt 
und ihre Lust, die sich uns m it so reizenden Far­
ben darzustellen, und sich so geschickt in alle unsere 
S inne einzuschmeicheln wissen, daß w ir nur gar 
zu leicht in die Sünde verstrickt werden. W ie so 
manches junge Herz wurde nicht dadurch ganz vorn 
Heiland getrennt, wie so manches ist nicht der 
Sünde zum Raube geworden und hat sich durch 
sie Wunden schlagen lassen, von denen Narben 
blieben bis ins Grab. Kommen w ir dann in die 
Jahre des reifern A lters, so kehren die Sorgen 
des Lebens bei uns ein, w ir vertiefen uns in die
X
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mancherlei Geschäfte unsers zeitlichen Gewerbes, 
unsers irdischen B e ru fs , und vergessen darüber 
nach dem Ewigen, nach dem Himmelreich zu fra­
gen und zu trachten; darum ist unser Herz an 
diese Erde gefesselt. Ferner wissen die Weisen und 
Klugen dieser W e lt so manche kräftige Irrth ü m e r 
aufzustellen und zu verbreiten, daß verführt werden 
in den I r r th u m , wo es möglich wäre, auch die 
Auserwählten (M a tth . 24, 2 4 .). Durch ihre ver­
kehrten Lehren nach der W e lt Satzungen, und nicht 
nach Christo, wissen sie uns mehr oder weniger 
um die E in fa lt in Christo Jesu zu bringen, er­
füllen unsere Herzen m it Unglauben, unsern V e r­
stand m it Zweifeln, und darüber w ird unser Herz 
leer und ausgetrocknet, und w ir geben uns wol der 
Meinung h in , daß w ir keines Erlösers bedürfen.
W ie  wäre es aber wol möglich, m. l. V r r .  
u. Schwn., daß w ir niemals sollten einen Zug zu 
unserm Erlöser empfunden haben, in einer Ge­
meine wie die unsrige, in welcher uns ja von K in ­
desbeinen an Jesus Christus vor die Augen ge­
malt w ird , als ob E r unter uns gekreuzigt wäre, 
in der uns Seine Liebe bis in den Tod so oft m it 
entstammtet Zunge angepriesen wird, die w ir ja so oft 
in unsern schönen Liedern und Gesängen voll Herz­
gefühl m it froher Kehle preisen. Und dennoch, m. 
l.  B r r .  u. S chw n., müssen w ir auch da bekennen, 
daß unser Heiland oft gar lange bei uns anklopfen 
muß, ehe Ih m  unsere Herzen offen stehen, indem 
w ir so lange die Ohren verstopfen, daß E r oft
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muß vorüber gehen; allein S e in  Erbarmen hört 
doch nicht auf. E r  geht uns m it «»ermüdeter 
Treue nach, und sucht immer wieder in unsern 
Herzen Eingang zu gewinnen, ob es Ih m  nicht 
m it uns gelingen möchte, wenigstens einen G lau­
bensblick auf S e in  ewig schönes Versöhnersbild zu 
heften, und dadurch unsere Herzen auf ewig an 
das Seine zu ziehen. S in d  w ir aber auch so 
glücklich, daß w ir wahrhaftig in die selige Freund­
schaft und Gemeinschaft m it unserm Herrn getreten 
sind, indem w ir Seinem Zuge der göttlichen Liebe 
Folge gegeben haben, sind w ir dadurch m it Ih m  
unzertrennlich verbunden, so bedürfen w ir dennoch 
von Zeit zu Zeit einiger lebendigen Erneuerung 
des Eindrucks Seiner Leiden und Seiner bittern 
Todeöpein, damit es uns unvergessen bleibe, wie 
viel es Ih n  gekostet, daß w ir erlöset sind. D a r­
um, m. l.  B r r .  u. S chw n., wollen w ir doch in 
dieser seligen Passionszeit uns fein oft dort auf 
Golgatha unter Seinem Kreuze einfinden, wollen 
da dem ewigen Sohne ins Herz, in die Nagel- 
maale, unter die Dornenkrone schauen. Und 
wenn w ir das im  Glauben thun, wenn w ir I h n  
da ansehen als den Versöhner unserer Sünden, 
wie sollte sich da nicht aufs Neue Seine Liebe in 
unsern Herzen entzünden, und der Zug, m it dem 
E r so gern alle Menschen an sich ziehen und selig 
machen möchte, sich auch bei einem jeden von uns 
zur Seligkeit erneuern. —  Stehen w ir denn so 
gemeinsam unter Seinem Kreuze, w ird unser Herz
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aufs Neue in Liebe zu Ih m  entzündet, so w ird 
unfehlbar auch das Band wieder fester zugezogen, 
das uns als eine Gemeine des Herrn unter einan­
der verbindet. D o rt unter dem Kreuze unsers 
Herrn weiht E r uns aufs Neue zu Seiner Kreuz­
gemeine; und sind w ir das, so heiligt uns die 
K ra ft Seines Todes durch und durch, daß unser 
Geist sammt Seele und Leib unsträflich behalten wer­
den, auf den Tag Seiner Zukunft. W ir  verbin­
den uns dann vor Ih m  und unter Seinem Kreuz zu 
Seiner Nachfolge, zu wandeln wie E r gewandelt hat, 
zu handeln wie E r gehandelt hat, daß w ir im Sein  
so wie im Leuchten uns als Seine Jünger beweisen.
A u f eine solche innige Verbindung der Her­
zen, auf ein solches Zusammentreten zu einer 
lebendigen Gemeine des Herrn trugen es schon 
unsere alten Brüder in Böhmen und Mähren an, 
als sie vor beinahe 4 0 0  Jahren sich zuerst m it 
einander zusammenschlössen, und eine Kirchenge- 
meinschaft unter sich errichteten. Treue Liebe zum 
H errn , wahrer E ifer in Seiner Nachfolge war es, 
was sie bewog, auszuscheiden aus der herrschenden 
Kirche, die zum B abylon , zum geistlichen Sodom 
geworden war. S ie  begaben sich an die Zufluchts­
orte, die ihnen der damals herrschende Landes­
regent, Podiebrad, auf seinen Kammergütern in 
der Herrschaft Lietiß eingeräumt hatte. D a  ver­
einigten sie sich m it einander, um dem Lesen der 
heiligen S ch rift, den Werken der Liebe, den Ge­
betsübungen obzuliegen, eine genaue Kirchenzucht
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zur Erhaltung eines gottseligen Lebens einzuführen, 
und bei der einmal erkannten W ahrheit selbst un­
ter den Leiden auszuhalten; und diese ihre Gesin­
nung hat sich denn auch in der Folge bewährt. 
D ie  Gemeine der alten mährischen und böhmischen 
Bruder glänzte durch die Srandhaftigkeit ihrer Bc» 
kenner in den grausamsten Verfolgungen, so wie 
durch die Schönheit ihrer apostolischen Zucht und 
Ordnung, sie zeichnete sich aus durch die Reinheit 
ihrer Lehre, durch ihren S in n  für thätiges und 
lebendiges Christenthum, und durch den gottseligen 
Wandel ihrer M itglieder. Ih re  Prediger wollten, 
wie uns Amoö Comeniuö ausdrücklich sagt, dem 
Apostel Paulus folgen, nichts anders wissen, als 
Christum den Gekreuzigten, und diesen allein den 
Ih rigen  vor die Augen malen. Ih re  Gemeine 
bestand mitten unter Druck und Verfolgung, und 
blühte nur um so herrlicher auf durch die Gnade 
des Herrn, die sich unter ihnen mächtig bewies, 
bis endlich der innere V e rfa ll, m it der Zerstörungs­
wuth ihrer Feinde zusammentreffend, ihrem Beste­
hen im Vaterlande ein Ende machte. W ie es 
bekannt ist, waren es Ueberreste dieses alten Kicch- 
leinS, welche die Erbauer und Gründer von Herrn­
hut wurden, und den Geist und die Kirchenrechte 
derselben in die erneuerte Brüdergemeine brachten. 
W ir  ruhen seitdem auf demselben G rund, auf dem 
Grund der Apostel und Propheten, da Jesus C hri­
stus der Eckstein ist. Aus diesen Grund sind w ir 
in der erneuerten Brüderkirche zusammen gekom-
V
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men, und w ir haben es unserm Heiland schon oft 
versprochen, daß w ir auf demselben in einem Geiste 
unerschütterlich fest bleiben wollen. E r hat nach 
dem Ueberschwang Seiner Gnade auch unter uns 
Seine Gnade mächtig walten lasten, und uns des 
Gemeinschaftösegens theilhaftig gemacht, so daß 
w ir einander Herz und Hände darauf reichten, von 
Ih m  dem Gekreuzigten nicht zu lassen noch zu 
weichen, bis daß E r kommt. —  I n  diesen unsern 
seligen B und nun, in welchen w ir m it unserm 
Herrn und unter einander stehen, sollen gegenwär­
tig fünf Geschwister aufgenommen werden, die hier 
vor uns sitzen. —  (Ih re  Namen wurden verlesen.) — 
I h r  habt, m . l.  Geschw., unfehlbar bereits 
in eurem bisherigen Lebenögange den Zug zu dem 
Versöhner unserer Sünden, zur Seligkeit erfahren, 
und E r ist euch zu stark geworden und hat ge­
wonnen, so daß ihr euch Ih m  hingegeben habt 
zu Seinem ewigen Eigenthume. I s t  es nun zu 
dieser gänzlichen Uebergabe des Herzens bei euch 
gekommen, so w ird es euch auch Gnade sein, einer 
Gemeine nun einverleibt zu werden, zu der der 
Herr sich nach Seiner Güte und Treue so mächtig 
und selig bekannt hat. I h r  werdet w illig  sein, nach 
den S itte n  und Ordnungen dieses Seines Hauses 
einherzugehen, und es euch täglich von Ih m  aus­
kitten, daß ih r Ih m  zur Ehre und Z ier sein möch­
tet nach W o rt und Wandel. E r ,  unser Heiland, 
nehme euch bei dieser Gelegenheit aufs Neue in 
Seine Schule, und erziehe euch durch Seinen Geist
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zu Seiner seligen Ewigkeit, weihe euch aufs Neue 
zu Seinem Eigenthum; und indem ihr unter S e i­
nem Kreuz Ih m  neue Treue schwört, so sage E r  
S e in  J a  und Amen zu dem Versprechen der Liebe 
und der Treue, welches euer Herz ablegt. E r 
lasse euch stets als gute Reben an S ic h , dem 
Weinstock, wachsen, und wirke in euren Herzen den 
Entschluß, m it Ih m  in unzertrennbarer Gemein­
schaft zu stehen, damit ihr täglich zu Seiner Freude 
mehr Frucht bringen möget. D as wollen w ir euch 
in dieser feierlichen Stunde der Aufnahme in die 
Gemeine von unserm Heiland erstehen.
( L i t u r g i e ,  wahrend der Aufnahm e.)
G e b e t:  D u  treuer Hausherr der Gemeine, 
der D u  durch Deinen Geist auch diese Geschwister, 
die w ir jeht in unsere Gemeine aufgenommen ha­
ben, angeregt hast, sich D ir  zu weihen m it Leib 
und Seele, und durch Deine Gnade in der M itte  
unserer Gemeine Dich m it Früchten zu erfreuen, 
o laß Deine Fülle des Segens jetzt über ihnen sich 
ergießen, daß sie es fühlen und erfahren, wie gnä­
dig D u  ihnen bist. Ach, sie sind davon tief durch­
drungen, daß sie aus eigner K ra ft nicht im Stande 
sind dem seligen R u f nachzukommen, der ihnen so 
vernehmlich in ihrem Inne rn  erschallt. Aber sie 
trauen Deiner Treue, sie verlassen sich auf Deine 
K ra ft, auf Deine Gnade und Deine Liebe, daß 
D u  sie wirst in Deiner Gemeine ferner gedeihen las­
sen zur Ehre und zur Freude Deines Herzens, das 
auch für sie im  Tode brach. N im m  von uns Allen
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Ehre und Anbetung an, daß D u  auch um unsert­
willen Dich erhöhen ließest von der Erde an den 
S tam m  des Kreuzes, daß D u  auch uns zu Liebe 
ein Fluch wardst, um uns den Segen zu erwerben. 
J a  w ir fühlen den Zug Deiner Liebe, o schenke 
uns Allen willige Herzen, Deinem Zug ohne Rück­
halt zu folgen, und versetze uns Alle insgesammt 
in Deine heilige Gemeinschaft; und indem w ir uns 
unter Deinem Kreuze versammeln, so weihe uns 
aufs Neue zu Deiner Kreuzgemeine. W ir  verspre­
chen D ir  es aufs Neue, bei Deinem Kreuz zu blei­
ben und Deine M arte r zu treiben, bis w ir Dich 
sehen von Angesicht. Dazu segne die Betrachtun­
gen Deines verdienstvollen Leidens und Sterbens in 
dieser Passionszeit an unser Aller Herzen, nicht allein 
aber an den unsern, sondern an viel tausend M en­
schenherzen; denn sie gehören D ir  A lle , D u  hast sie 
ja Alle losgebürget von dem Fall durch Dein heili­
ges Versöhnungsblut, D u  willst sie ja gern Alle zu 
D ir  ziehen. —  S o  wirke denn fort und fort als 
unser Erlöser; durch die göttlichen Kräfte Deines 
Todes entbrenne das Feuer Deiner Liebe, die Dich 
für uns in N oth und Tod getrieben; und erneuere 
denn auch in unser Aller Herzen diesen heiligen E in ­
druck, damit w ir immer mehr und mehr dadurch 
geheiliget werden und es durch W o rt und That be­
weisen, daß w ir Glieder Deines Leibes und Ge­
nossen Deiner Gemeine sind und bleiben. Amen.
Ges. . Zeuch uns h in , erhöhter Freund rc. 4 9 1 ,4 .
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B e r i c h t
von der Negergememe zu Paramaribo in
Suriname vom Jahre 183Z.
A e in i  E in tr it t  in dieses Ja h r trübte sich die Zu» 
kunft vor unsern Augen immer mehr. Noch stand 
der Todesengel, die Cholera, drohend da, und 
das Kriegsgeschrei, welches seit fast zwei Jahren 
zu uns herüber scholl, ward immer stärker, die 
Hoffnung zu Erhaltung des Friedens wurde verei» 
te lt, und die Kolonie Surinam e m it einem feind­
lichen A ngriff bedroht. Seitdem wurden ernstliche 
Anstalten zur Vertheidigung gemacht; Furcht und 
Verlegenheit war auf den Gesichtern unserer M it»  
einwohner zu lesen, und auch w ir waren nicht 
ganz frei von Besorgnis: denn wenn es dem Lande 
wohl geht, in welches uns der Herr gesetzt hat, 
so geht es auch uns wohl. O  wie gut haben es 
unter solchen Umständen diejenigen, welche Jesum 
kennen, und denen E r Zuflucht und Schuß ist! 
D a  w ir nun so glücklich sind, dieses von uns 
sagen zu können, so sind w ir dennoch getrost und 
haben die H offnung, der Herr werde es wohl 
machen!
Erste! Heft. 1 ?3 6 . 3
Am  Neujahrstage kamen die Nationalgehülfen 
und Saaldiener ins Missionshaus, um ihren Leh­
rern Glück zu wünschen, wobei ein alter Helfer­
bruder sich so äußerte: , , W i r  wünschen, daß der 
Heiland auch in diesem Jahre m it unsern Lehrern 
sein walle, und daß E r ihnen Seinen heiligen Geist 
geben möge zur Führung ihres wichtigen Berufes. 
E r  wolle ihnen auch Geduld und K ra ft schenken, 
sich m it uns zu gedulden und uns ferner zu un­
terrichten! Mächen doch noch recht viele Neger 
durch das W o rt Gottes aus der Finsterniß errettet 
und an den Heiland gläubig werden! "
D ie  Vorsteher der reformirten Gemeine, denen 
w ir nach dem großen Brande im  September des 
vorigen Jahres unsere Kirche zu ihren Predigten 
angeboten hatten, kamen, da sie das in der Frei­
maurerloge für sie zurechtgemachte Local zu unbe­
quem fanden, wieder zu uns, und am 18. J a n . 
hatte die reformirte Gemeine das erstemal Gottes­
dienst in unserer Kirche. Es war eine recht evan­
gelische Vorbereitungsrede zu dem am nächsten 
Sonntag zu haltenden heiligen Abendmahl. S onn ­
tags, den 20 sten, begann der Gottesdienst der 
reformirten Gemeine in unserer Kirche früh um 
8 Uhr und dauerte d re i S tunden, worauf um 
12 Uhr unsere Predigt gehalten wurde.
Am  26 sten fand hier eine große und in ihrer 
A r t  seltene Execution S ta t t :  es wurden nämlich 
5 der Brandstifter, welche im  vorigen September
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das Feuer hier in der S ta d t angelegt hatten, h in. 
gerichtet. D ie  eigentlichen Verbrecher, 3 junge 
Neger von 18 22 Jahren, wurden an eben
, der S te lle , wo sie die Frevelthat verübt hatten, 
neben einander lebendig verbrannt. Es war ein 
schreckliches Schauspiel. D er eine krümmte sich 
einige Augenblicke am P fahl auf eine entsetzliche 
Weise und brüllte fürchterlich; bei den beiden an­
dern bemerkte man weniger Zeichen des Schmer, 
zes; einigemal hielten sie die gebundenen Hände 
betend empor, riefen den Namen Jesu an und 
schrien zu Ih m  um Vergebung, welches auch der 
erstere that. D ie  übrigen 6 Mitschuldigen mußten 
die Vollziehung dieses Urtheils m it ansehen; dann 
wurden sie zum Galgen hinausgeführt, wo 2 von 
ihnen gehenkt und ihre Köpfe auf Pfähle gesteckt 
wurden. D ie  4  andern, ein M ann und dessen 
Frau, welche vornehmlich die Hehler gewesen sind 
und 2 Negerknaben von 12 Ja h re n , die ihren 
Herren entlaufen waren, sich im Busche zu den 
3  Anführern gesellt und sich von ihnen beim Feuer­
anlegen hatten brauchen lassen, wurden unterm G al. 
gen m it dem spanischen Bock bestraft. Diese Unglück- 
liehen waren einige Wochen lang von uns besucht 
und im W orte Gottes unterrichtet worden; sie 
hatten auch dasselbe stets aufmerksam angehört; 
weil sie sich aber gegen uns immer anders erklär­
ten, als beim gerichtlichen V erhör, so hatten w ir 
Bedenken, ihnen die heilige Taufe anzudienen. 
S ie  wußten aber doch dazu zu gelangen. Zwei
3 *
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Tage vor der Hinrichtung hatte der katholische 
P farrer Gelegenheit gefunden, sie im  Gefängniß 
zu besuchen; und als hierauf am vorletzten Tage 
früh Morgens die B ruder V o ig t und Treu hin­
kamen, um sie nochmals aus dem W orte Gottes 
zu ermähnen und auf den Tod vorzubereiten, be­
dankte sich einer derselben für sich und im  Namen 
der übrigen, für unsern Unterricht und die ihnen 
erwiesene Liebe, m it dem Beifügen, der römische 
Priester sei gestern bei ihnen gewesen und habe 
versprochen, heute wieder zu kommen, weshalb sie 
gesonnen waren, ihn nun zu ihrem Lehrer anzu­
nehmen. B a ld  darauf wurden sie von ihm getauft 
und auch von ihm zu den Hinrichtungsplätzen be­
gleitet.
I m  M onat Januar meldeten sich nur 3 Perso­
nen zur Annahme —  ein B ew e is , wie nachtheilig 
die wilden Neujahrs belustigungen auf Herz und 
Gemüth der Heiden einwirken. Diese Zeit ist selbst 
für schwache und halbherzige M itg lieder unserer 
Gemeine eine Zeit der Gefahr und der Versu­
chung.
Am  5 . Februar wurde der Grundstein zu der 
neuen reformirten Kirche gelegt. Nach einem 
kräftigen Gebet des reformirten Predigers wurden 
auch von dem lutherischen Prediger und einigen 
andern passende Anreden gehalten.
I n  diesem M ona t herrschte hier ein unge­
wöhnlich heftiger W in d , welcher besonders in den 
Banannenfeldern so großen Schaden tha t, daß der
Mangel dieses den Negern fast unentbehrlichen Be« 
dürfnistes zuweilen sehr drückend war. Selbst auf 
den Kaffee-Plantagen, wo die meisten Banannen- 
bäume gepflanzt werden, fehlte es den Negern an
Am I8 ten  verschied der Freinegerbruder Jo^ 
hannes Arabi. E r war kein Creole und auch kein 
Afrikaner, sondern aus Metz in Frankreich gebür­
tig . —  An einer schnell tödtenden Krankheit, an 
der Mundklemme, starb die Negerschwester Corne- 
lia Hendrina. Ohne sprechen zu können, gab sie 
durch Zeichen bei den Besuchen zu erkennen, daß 
man m it ihr beten möchte, und beantwortete auch 
auf dieselbe Weise die an sie gerichteten Fragen.
I h r  folgte am Z. M ärz die Negerin Elisabeth 
Wilhelmine in die Ewigkeit nach. S ie  war >1827 
getauft worden, hatte sich aber zu einem laster­
haften Leben hinreißen lasten, wodurch ihre Ge­
sundheit zerrüttet und w ir genöthigt wurden, sie 
von der Gemeine auszuschließen. Erst auf ihrem 
Krankenlager kam sie zum Besinnen und bar um 
Wiederannahme, die ihr dann auch zu Theil wurden 
B e i unserm ersten Besuch hatte sie noch vieles zu 
ihrer Rechtfertigung vorzubringen. Es wurde ihr 
aber zu Gemüthe geführt, daß sie vom Heiland 
abgewichen und sich dem Sündendienst ergeben 
habe, und nun —  nach ihrem eigenen Bekennt­
niß —  so lief gesunken sei, daß sie sich von G ott 
und Menschen verkästen fühle. D ie  Schuld habe 
sie nur bei sich zu suchen, denn der Heiland nehme
37
diesen ihnen höchst nöthigen Lebensmiiteln
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nur solche Sünder an, die ihre Vergehungen reuig 
erkennen und eingestehen. Nach einiger Zeit ließ 
sie uns wieder rufen, und fragte jetzt unter Der» 
gießung vieler Thränen, ob wol noch Hülfe für sie 
zu finden sei und ob der Heiland sie noch anneh­
men werde? ihre Sünden lägen ihr jetzt wie eine 
schwere Last auf dem Herzen, und sie sei der V e r­
zweiflung nahe, denn die Angst ihrer Seele über­
wiege die körperlichen Leiden bei weitem. Freudig 
wurde ihr nun die Sünderliebe Jesu angepriesen. 
Wehmüthig bat sie um Vergebung wegen des uns 
verursachten Kum m ers, und bat, w ir möchten sie 
nicht in ihrem Jam mer verlassen. D a  man bei 
wiederholten Besuchen deutlich wahrnehmen konnte, 
daß sie wahrhaft nach Gnade verlange, so wurde 
ih r angezeigt, daß sie wieder als ein M itg lied  un­
serer Gemeine angesehen werden solle. E inm al 
wurde ihr das Lied vorgelesen: „ M e in  Heiland
nim m t die Sünder an rc ."  und m it der innigsten 
Bewegung rief sie aus: „ J a ,  ich bin die größte 
Sünderin ! der Heiland aber w ird mich um S e i­
nes theuern B lu tes  willen zu Gnaden annehmen." 
A ls  sie dann noch einmal in einem Gebet Ih m  
ans Herz gelegt wurde, blickte sie gen Himmel 
und rief mehrmals a u s : „  O mein Heiland,
Großes hast D u  an m ir g e th a n !"
Am lO tcn taufte B ruder Hartmann eine 
Negerin, welche ein Gegenstand des innigsten M it-  
leidenS war. Schon in ihrer frühen Jugend zeigte 
sich bei ihr die Anlage zur Lazaruskrankheit, welche
»
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sich immer mehr ausbildete und einen solchen Grad 
erreichte, daß ihr alle Finger und Zehen abgefallen 
sind, und sie nun schon Jahre lang in einem jam­
mervollen Zustand da liegt. S ie  kannte unsere 
Kirche, weil ihre vor 12 Jahren verstorbene M u t­
ter ein M itg lied  unserer Gemeine gewesen w ar; 
aber selbst ihr großes Elend hatte sie nicht auf das 
E ine, was noth ist, aufmerksam machen können, 
bis sie endlich im vorigen Jahre, als ihre Schwe­
ster, auch erst auf ihrem Krankenlager, von uns 
besucht worden war und die heilige Taufe erlangt 
hakte, zu mehr Nachdenken kam. Schon diese 
Handlung gab ih r einen S toß  ans Herz, mehr 
aber noch der bald darauf erfolgte Heimgang ihrer 
Schwester, wodurch sie ihre einzige Stütze verlor. 
Anfangs wollte sie sich entschuldigen, und brachte 
allerlei vor, was sie abgehalten habe, in diesem 
elenden Zustande wenigstens Hülfe für ihre Seele 
zu suchen; zuletzt aber erkannte sie, daß nichts 
daran Schuld gewesen sei, als ihr eigener böser 
W ille und die Lust zur Sünde —  welches sie nun 
reuig eingestand und nach Gnade und Vergebung 
sich sehnte.
Von seinem Plantagenbesuch im M ärz berich­
tet B r .  Hartm ann: „ A u f  Berg en D aa l fanden 
w ir alle unsere Kirchneger voll Verlangen, wieder 
etwas aus dem W orte Gottes zu hören« M i t  
unermüdeter Lernbegierde waren die meisten immer 
um uns versammelt, ja sie suchten auf alle Weise 
zu lernen. Wenn ich m it einigen sprach und
Omeine Frau auf einer andern Stelle Unterricht er­
theilte, so baten andere unsern 5 jährigen S ohn, 
sie zu unterrichten, der dann auch immer m it jun­
gen und alten Leuten umgeben w a r, m it welchen 
er las und buchstabiere. A u f solche Weise machen 
sie merkliche Fortschritte und bitten immer, daß 
man bald wieder kommen und lange bei ihnen 
bleiben möchte. D ies gab Veranlassung m it ihnen 
davon zu sprechen, wie nöthig es sei, eine kleine 
Kirche zu bauen, denn bis jehc müssen die V e r­
sammlungen im  Hause des Verwalters, oder in 
einem Negerhause gehalten werden, welches zwar 
ziemlich geräumig aber dazu doch nicht recht geeig­
net ist. D ie  Neger versprachen, in ihrer freien 
Zeit ein solches Gebäude aufzuführen, wenn sie die 
dazu nöthigen Eisenwaaren bekommen könnten. 
D e r erste Treiber erklärte sich dahin, er sei bereit, 
wenn ich bei ihnen wohnen wollte, sein Haus so­
gleich zur Wohnung herzugeben, und Andere sag­
ten , sie wollten für Lebensmittel sorgen. Ic h  muß 
gestehen: wenn sich irgend ein Plaß für einen
Missionar zum Wohnen eignet, so ist eö dieser. 
Außerdem, daß die Lage desselben besonders gesund 
zn sein scheint, ist er auch in der Nähe der Busch­
neger, die von da aus leicht besucht werden könn­
ten; aber auch ohne dies würde ein Missionar 
Arbeit genug hier finden, und mehr als er bestrei­
ken könnte. Ganz nahe liegt die Holz-Plantage 
Weltewreden, welche der Regierung gehört, und wo 
den Besuchen keine Hindernisse im  Wege stehen. —
'  l  .  . . .
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A u f der Rückreise besuchten w ir auf der Plantage 
la Diligence zum erstenmal. W ir  waren ersucht 
worden, dahin zu gehen, indem der Eigenthümer 
derselben, welcher vor einigen Monaten gestorben 
w ar, in seinem Testament bestimmt hatte, daß 
zwei Mulaktenfamilien daselbst nach seinem Tode 
aus der Sclaverei befreit werden sollten. D a  nun 
zufolge der Landesgesehe kein Sclave die Freiheit 
erlangen kann, er werde denn ein Christ, so sahen 
sich die Hinterbliebenen des Verstorbenen genöthigt, 
uns zu ersuchen, den erwähnten Familien christli­
chen Unterricht zu ertheilen. D ie  meisten Glieder 
dieser Familien aber haben die Sachen und die 
Bedienung der hinterlassenen 70 jährigen W itw e 
wahrzunehmen, und können deshalb nicht in die 
S radt kommen. D a  nun die genannte Plantage 
gerade an unserm Wege liegt, so war es am 
zweckmäßigsten, sie sogleich m it zu besuchen. Es 
fanden sich, m it den Kindern, etwa 16 Personen 
ein, welche das Christenthum annehmen wollen. 
D ie beiden Familienväter schienen recht verständig 
und nicht ohne Gefühl zu sein. Ic h  hielt ihnen 
eine Versammlung, in welcher ihnen besonders die 
Liebe Gottes in Christo zu dem gefallenen M en­
schengeschlecht verkündigt wurde, und daß außer 
dem menschgewordenen Heiland keine Rettung sei. 
S ie  waren aufmerksam und schienen zu begreifen, 
was gesagt w u rd e ."
V on seinem Besuch an der Saramakka in 
diesem M onat meldet B r .  S chm id t: „  A u f de
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Plantage Tyrol hielt ich des Abends den Negern 
eine Versammlung, in welcher ich ihnen ans Herz 
legte, was für eine große und wichtige Geschichte 
w ir in der Passionszeit zu betrachten hätten, wo­
bei sie aufmerksam zuhörten. A ls ich nachher nach 
unserm B oo t sehen wollte, kam m ir ein Neger 
nach und sagte zu m ir: „ „ D i e  Leidensgeschichte
Jesu war meinem Herzen süß zu hören, und ich 
bitte den Heiland, mich zu Seinem Eigenthum zu 
machen: ich fühle, daß ich noch zurück und nicht
das b in , was ich sein könnte; ich bin noch so 
weit von Ih m  entfernt; eö muß anders m it m ir 
w e rd e n ." "  D ies sagte er m it großer Bewegung 
des Herzens. —  A u f einer andern Plantage kam 
ein alter M ann zu m ir und sagte, er habe auch 
einen G o tt, an den er glaube. A ls  ich ihn
fragte, ob dieser G ott ihn einst, wenn er von 
hinnen scheiden würde, auch werde selig machen 
können? erwiederte er: das wol nicht. A u f meine 
weitere Erkundigung: was ihm denn sein G ott hel­
fen könne? schwieg er still, sagte aber hierauf m it 
vielem.Gefühl: „ „ D a r u m  glaube ich auch, daß
der G o tt, von dem ich heute wieder gehört habe, 
daß E r für aller W e lt Sünde gestorben sei, der 
beste ist; Ih m  w ill ich nun mein Herz hinge­
b e n . " "  Hast du, fragte ich weiter, sonst nichts, 
woran dein Herz hangt? Ic h  habe, erwiederte er, 
noch ein B uch, worin meine Gado tori (W orte 
Gottes) geschrieben stehen; Nachmittags w ill ich es 
mitbringen. Gleich nach der zweiten Versammlung
brachte er es: es bestand aus einem Stück Holz
und einem Bogen Papier, worauf etwas für uns 
unleserliches geschrieben war. E r  überreichte es 
m ir m it den W orte n : dieses gibt meinem Hermen 
keine Ruhe mehr; ich w ill zum Herrn Jesu beten, 
daß E r m ir meine Sünden vergebe; nun gehe ich 
m it freudigem Herzen nach Hause, weil ich das 
los bin, was mich bisher noch gestört h a t . "
Am 8. A p ril ertheilte B ruder Passavant einer
kranken Negerin im Hause ihrer Herrschaft die 
heilige Taufe. Diese Person ist ein merkwürdiger 
Beweis von der Liebe, m it welcher der Heiland 
auch den Hartnäckigen und Eigengerechten nachgeht 
und nicht ruh t, bis E r  Seinen Zweck an ihnen 
erreicht hat. V o r  ungefähr zwei Jahren hatte sie 
sich bei uns zur Annahme gemeldet, aber ihre 
ganze A rt war so trocken und ungefühlig, daß w ir  
niemals Freudigkeit hatten, sie zur Taufe vorzu» 
schlagen. V o r  einigen Monaten wurde sie von 
der Wassersucht befallen und lag an derselben schwer 
leidend m it großer Beklemmung darnieder. Aber 
auch diese empfindliche Heimsuchung war nicht ver» 
mögend, sie zu erweichen. S ie  forderte m it Un» 
gestüm die heilige Taufe, und konnte nicht begrei» 
fen, warum w ir ih r nicht gleich darin willfahren 
wollten. Denn ob sie gleich im Allgemeinen zu» 
gab, daß sie eine Sünderin sei, so wußte sie doch 
nichts Böses zu nennen, das sie gethan habe, und 
meinte, sie habe es nicht ärger gemacht, als viele 
Andere, denen w ir noch in den letzten Stunden
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die heilige Taufe ertheilten, ohne daß dieselben, 
wie s ie , vorher in die Kirche gekommen waren. 
D ies dauerte eine geraume Z e it, und eö schien, 
als ob unsere Besuche bei ihr nur dazu dienen soll­
ten, uns in der Geduld zu üben, bis es endlich 
dem Geiste Gottes gelang, ihrem Herzen beizu- 
kommen. N un erblickte sie sich in einem andern 
Lichte und wurde weich. M i t  Thränen erkannte 
und bekannte sie ihre Sünden. „ D e r  H e r r "  
sagte sie „ h a t  mein Herz und meinen M und auf- 
gethan; E r kann zerbrechen und kann wieder auf­
richten; jeßt ist mein Herz wie ein P a p ie r"  — - 
womit sie sagen wollte, daß nunmehr sie und A n ­
dere darin lesen könnten, was sie Böses gethan 
habe, was ih r selbst vorher verborgen gewesen war 
und was sie auch vor Andern hatte verbergen wol­
len. D ie  Macht und Liebe des Heilandes, wel­
cher sie auf eine solche Weise zu sich gezogen hatte, 
wurde ih r groß und wichtig, und aufmerksam hörte 
sie an, was ihr aus Seinem W orte mitgetheilt 
wurde. S ie  fühlte, wie unwürdig sie Seiner 
Gnade sei, und bezeugte sich herzlich dankbar, so 
oft sie besucht und ihr Trost aus dem W orte G ot­
tes zugesprochen wurde.
Am 3 . A p ril kam B r .  Hartmann von Besu­
chen auf Plantagen zurück, wovon er folgendes 
berichtet: „ A u f  7 Plantagen fand ich kein H in ­
derniß, den Negern das W ort Gottes zu verkün­
digen. Auch fanden sie sich zahlreicher als je zu­
vor ein, und mehrere ließen ihre Namen auf-
45
schreiben, selbst einige von solchen Plantagen, wo 
w ir noch nicht Z u tr it t  haben. A u f Lusteyk kom­
men die Neger nun fleißig in die Kirche, und 
sind größtentheils sehr aufmerksam; auch vernahm 
ich diesmal von mehreren solche Aeußerungen, die 
von dem Eindruck zeugten, den das W o rt Gottes 
auf fle gemacht hat, und wie sie es behalten und 
auf sich anwenden. Einer hatte sich besonders die 
Worte Jesu: M atch. 5, 38 —  48 . behalten, und 
äußerte sich, da der Heiland es so geboten habe, 
so wolle er auch m it Gebet d e m  nachzukommen 
suchen. A u f einigen andern Plantagen sind meh­
rere, bei denen das Werk des heiligen Geistes 
nicht zu verkennen ist; aber der Feind bietet auch 
Alles auf, um das angefangene Werk zu zerstören. 
S o  fand ich auch diesmal, daß einige Weiber, 
die ein recht unsittliches Leben zu führen gewohnt 
sind, sich durch ein gewaltiges Schimpfen und 
Schelten gegen mich und das gehörte W o rt zu rä­
chen suchten. Noch andere bieten alles mögliche 
auf, um ihren heidnischen Gaukeleien ein Ansehen 
zu geben; auch lassen sie ihre Geschicklichkeit im  
Vergiften nicht unbenutzt."
Am 17. A p ril starb der Negerbruder S im on  
Pketer und ward noch denselben Abend auf unserm 
Gottesacker begraben. I m  Ja h r 1821 war er 
getauft worden, hatte aber nicht zum Genuß des 
heiligen Abendmahls gelangen können, da er seit 
vielen Jahren m it der Lazaruskrankheit behaftet 
war, weshalb er allein, im  Busche, wohnen mußte,
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wo ihn jedoch einer seiner ehemaligen Mitsclaven, 
ein von unserer Gemeine ausgeschlossener, aus M i t ­
leiden in seine Hütte aufnahm. I m  jämmerlichsten 
Zustande, da sein Gesicht von dieser schrecklichen 
Krankheit halb verzehrt w a r, kam er vor einigen 
Wochen in die S ta d t zurück, und für jeden B e ­
such, den er zum Trost für sein Herz von uns 
erhielt, war er sehr dankbar.
B r .  H artm ann, der am 2 . M a i von einem 
Besuch auf Plantagen zurückkam, meldet davon: 
„ A u f  der Plantage Vrouwenvlyt fanden sich zwar 
alle Neger zum Gottesdienst ein, aber wie gewöhn­
lich waren sie —  einige ausgenommen —  nicht 
sehr aufmerksam. Es ist doch recht betrübend! 
schon über 5 Jahre haben w ir hier das W o rt G ot­
tes verkündigt, und bis jetzt konnte noch keiner zur 
heiligen Taufe befördert werden. Mehreremal fiel 
m ir ein, sie für eine Zeit zu verlassen; da es aber 
hier schwer h ä lt, bis uns eine Thür ausgethan 
w ird , so verläßt man nicht gern eine offenste­
hende. —  A u f der Plantage Schoonoord, wo sich 
200 Neger befinden, wurde diesmal das Evange­
lium  von Jesu Christo zum erstenmal verkündigt. 
E s war erfreulich, fast alle Neger und Negerinnen 
reinlich gekleidet und in bester Ordnung in der Zucker­
mühle versammelt zu sehen. D ie  meisten warm 
sehr aufmerksam, besonders die M änner; welches 
sich auch nachher zeigte, da mehr als dreißig zu 
m ir kamen, um ihre Namen einschreiben zu lassen. 
D ie  Weiber schienen nicht sehr dazu geneigt zu sein.
«Auffallend ist es, baß fast jeder der dortigen Neger 
2 —  3 Weiber hat. —  W ir  haben hier den 
großen V o rth e il, daß der Verwalter ein eifriger 
Freund des Missionswe»kes ist; schon lange hat er 
gewünscht, daß auch auf seiner Plantage das 
Evangelium möchte verkündigt werden."
B r .  Böhmer besuchte vom 6 — 15 . M a i auf 
den uns zugänglichen Plantagen an der Cottica 
und Perica. A u f einer Kaffee-Plantage, zu der 
etwa 160 Neger gehören, war zum erstenmal eine 
christliche goctesdienstliche Versammlung, bei welcher 
nahe an 100 reinlich gekleidete Neger zugegen wa­
ren. V iele derselben bezeigten hernach ihre Freude 
darüber, daß ihnen Gelegenheit gegeben werden 
soll, Gottes W o rt zu hören. D er V erw alte r, der 
außer dieser noch eine Plantage zu besorgen hat, 
versprach, auch auf der letztem den Negern diese 
W ohlthat zustießen zu lassen. D e r Heiland mache 
Bahn und schenke uns K ra ft, W eisheit und Treue 
zu unserm W erk in Seinem Nam en!
Wegen der bedenklichen politischen Lage, in 
welcher sich gegenwärtig Holland befindet, wurde 
auf Anordnung des H rn . Gouverneurs am lO .J u n i,  
statt der sonst alljährlichen Feier der Schlacht bei 
W aterloo, hier ein allgemeiner Büß» und Bettag 
gefeiert. D ie  reformirte Gemeine fand sich V o r ­
mittags zu ihren gewöhnlichen Gottesdiensten in 
unserer Kirche zahlreicher als je ein. Nach der 
Beendigung derselben war die Predigt für unsere 
ebenfalls zahlreich versammelte Negergemeine. Nach-
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mittags 3 Uhr hielt B r .  Passavant die Gemein­
stunde, weil die beiden andern protestantischen Ge­
meinen Abends 7 U h r, nach dem Wunsche des 
Gouverneurs noch eine außerordentliche gemein­
schaftliche Betstunde hatten, zu welchem Zweck 
schon TagS zuvor mehr als 100 Lichter und Lam­
pen an den Pfeilern und auf den Chören waren 
angebracht worden. Diese Versammlung war eine 
seltene Erscheinung in unserer K irche, und schon 
um halb 7 Uhr war dieselbe m it Menschen aus 
allen Confessionen, Ständen und Farben gänzlich 
angefüllt. Reform irte, Lutheraner, Katholiken, 
Juden und Heiden, den Gouverneur m it seinem 
Staatsgefolge, den lutherischen Prediger, viele 
Bürger aus den höheren und niederen Klassen, 
Schiffskapitäne und Matrosen, Freie und Sclaven, 
W eiße, Farbige und Schwarze, M änner, Weiber 
und K inder, wenigstens 2000 Menschen, sah man 
hier in e inem  Bethause versammelt. Leiderzeigte 
der Augenschein nur zu deutlich, daß bei weitem 
der größte Theil entweder nur der amtlichen A uf­
forderung des Gouverneurs gefolgt oder durch Neu- 
gierde herbeigelockt war. E in  großer Theil war 
jedoch sehr aufmerksam. D ie  Rede und das Gebet, 
welches der reformirte Prediger bei dieser Gelegen­
heit h ie lt, war —  eben so wie die V orm ittags­
predigt —  schriftmäßig und erbaulich. „ W i r  lie­
gen vor D ir  m it unserm Gebet, nicht auf unsere 
Gerechtigkeit, sondern auf Deine große Barm her­
zigkeit; um des Verdienstes und B lu tes Jesu
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Christ«, unsers Heilandes, willen sei uns g n ä d ig ." 
DaS war die demüthige Sprache, welche w ir öfters 
aus feinem Munde vernahmen, und worin w ir 
ihm von Herzen beistimmten. Hoffentlich w ird es 
doch auf manche einen guten und bleibenden Ein» 
druck gemacht haben. D ie  Versammlung dauerte 
beinahe zwei S tunden.
I n  diesen Tagen erging an B r .  Paffavant 
von einem hiesigen Adm inistrator, nach dem W il ­
len der Eigenthümer, der A uftrag , auf v ie r  ver­
schiedenen Plantagen die Neger im W orte Gottes 
zu unterrichten; und fast zu derselben Zeit brachte 
auch B r .  Böhm er, bei seiner Rückkehr von dem 
monatlichen Plantagenbesuch, die erfreuliche Nach­
richt m it, daß auch an der Cottica und Perica 
vier oder fünf von uns noch nicht besuchte P la n ­
tagen zur Verkündigung des Evangelii für uns 
zugänglich werden sollen. Zugleich erhielten w ir 
von dem hiesigen Verein zur Ausbreitung des C hri­
stenthums unter den Heiden der Kolonie die Zusi- 
cherung, daß man auch für die Zukunft die nöthi­
gen Bootsneger für uns miethen wolle; ja ,  w ir 
bekamen selbst W inke von noch mehr Unterstützung 
zur Errichtung einer Misstons-Niederlassung in der 
M itte  der Plantagen. D er Heiland, der die ar­
men Negersclaven zu Seiner Heerde sammeln w ill, 
helfe nun, daß diese nothwendige Sache endlich 
einmal zur Ausführung komme! E in  Fingerzeig 
von Ih m  ist hiebei nicht zu verkennen.
Erstes Heft. 1836. 4
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D ie  hiesige Rhede gleicht jetzt völlig einem 
Freihafen, was wol vorher noch nie so der Fall 
gewesen ist: denn gegenwärtig sieht man Schiffe
m it allerlei Flaggen hier ankommen, Columbianer, 
Nordamerikaner, Dänische, Schwedische, Hanovera- 
ner, Bremer u. s« w . ,  aber alle von Holland ge­
miethet und dort befrachtet, so wie sie auch die 
hiesigen Producte nur dahin bringen dürfen. U n­
terdessen liegen etwa 20 holländische Schiffe ganz 
müssig hier und verderben, weshalb das Embargo 
für Holland immer ein wesentlicher Nachtheil ist.
Am  30 . J u n i traten unsere Geschw. V o ig t, 
von unsern herzlichen Segenswünschen begleitet, 
ihre Besuchreise nach Europa an.
Am  29sten kam die längst erwartete neue 
Orgel hier an. W ir  fanden sie ziemlich unbeschä­
d ig t, wurden aber bald gewahr, daß sie für unser 
Chor zu hoch w a r, und da auch unten in der 
Kirche kein zu ihrer Aufstellung passender Platz 
auSgefunden werden konnte, so blieb uns nichts 
anderes übrig, als den Entschluß zu fassen, an 
dem langen Chöre gegen Osten einen Balkon von 
der erforderlichen Größe herauözubauen und dies so 
bald als möglich ins Werk zu setzen.
Sonntags den ZOsten hielten w ir eine Con- 
ferenz m it den Nationalgehülfen. S e it  einiger 
Zeit hatten w ir die traurige Bemerkung gemacht, 
daß viele unserer Gemeinglieder bei Streitigkeiten 
sowol unter sich selbst, als m it Auswärtigen, oft 
ihre Beschwerden ohne unser Vorwissen bei der
i
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weltlichen Obrigkeit vorbringen, wodurch gewöhnlich 
nicht allein das Uebel verschlimmert, sondern uns 
auch die Gelegenheit benommen w ird , sie an ihre
Christenpflichten zu erinnern und durch heilsame 
Berathung manchen sich erhebenden Zwist gleich
beizulegen. .
Don den Besuchen auf den Plantagen in die» 
sem M onat ist folgendes zu bemerken: , ,  I n
Schoonord —  meldet B r .  Hartmann —  fanden 
sich die Neger, wie das erstemal, alle reinlich ge­
kleidet, zur Anhörung des W ortes Gottes ein, 
und die mehrsten hörten aufmerksam zu. Einige 
ließen ihre Namen aufschreiben; zwei Weiber aber, 
welche sich beim ersten Besuch zur Annahme gemel­
det hatten, baten, man möchte sie nicht gleich 
taufen. D ie  eine derselben gab als Ursache davon 
an, ihr M a n n , ein Heide, habe ihr gesagt, wenn 
sie sich taufen lasse, werde ih r K ind  sterben. D ie  
andere wurde durch ihre alte M u tte r abgehalten. 
W ir  finden überhaupt, daß sich die alten Weiber 
feindselig beweisen, und das kommt daher, weil 
eben sie die Hauptpersonen bei den heidnischen Gau­
keleien sind. Es wurde ihnen gesagt, sie hätten 
nicht zu befürchten, daß w ir sie sogleich taufen 
würden: denn eö müsse zuvor eine große V erän­
derung m it ihnen vorgehen und in ihren Herzen 
selbst ein Verlangen nach dieser Gnade entstehen. 
Uebrigens war uns recht wohl bei den dortigen 
Negern, und w ir haben Hoffnung, daß durch des 
Heilands Gnade unsere Mühe an ihnen nicht ver-
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geblich sein werde."  - -  V o n  seinem Besuch an 
der Cottica und Perica berichtet B r .  B öhm er: 
„A u c h  diesesmal fehlte es nicht an betrübenden, 
doch auch nicht an erfreulichen Verkommenheiten. 
T re ib t uns das Eine oft zu dem Seufzer: Herr, 
erbarme Dich und h ilf! so drangt uns das Andere 
wieder zum Dank und zu der B it te :  Herr, erhalte 
sie in Deiner Gnade! Besonders ist es die F le i­
schessünde, durch welche der S a tan  viele Seelen 
gefangen halt und nicht selten schon Entronnene 
wieder in sein Netz zieht; wobei man doch oft 
wieder von andern, wenn man sie, von Schmerz 
ergriffen, fra g t: „ „ W o l l t  ihr auch den Heiland
wieder verlassen?"" die erfreuliche Antw ort hört: 
„ „ N e i n ,  ich w ill beim Heiland bleiben, der mich 
so theuer erkauft, von Sünde und S atan erlöset 
und auf den Weg des Lebens gebracht hat; bei 
I h m  w ill ich bleiben, bis ich s te rb e ." "  Außer­
dem hatte ich bei diesem Besuch die Freude, nach 
einer ausführlichen Unterredung m it einem erst vor 
Kurzem aus Holland hier angekommenen ansehnli­
chen Plantagen-Besitzer, Herrn Friederici, zu ver­
nehmen, daß er gern den Negern auf seinen vier 
Plantagen den Unterricht aus dem W orte Gottes 
gestatten werde. Am  folgenden Tag wohnte er 
nebst seinen zwei Söhnen und verschiedenen andern 
Herren dem Gottesdienst auf einer Plantage bei, 
und bezeugte nachher, daß ihn das Gesehene und 
Gehörte in seinem Versprechen bestärkt habe. A u f 
erwähnter Plantage war dies der zw e ite  Besuch,
53
und 16 Personen baten, ihre Namen aufzuschreiben. 
O Herr h ilf! o Herr laß wohl gelingen! denn 
allein in Deinem Namen werfen w ir das Netz 
aus ."  —  V on  dem Besuch an der Saramakka 
berichtet B r .  S chm id t: „ A u f  der großen P lan ­
tage Hamburg konnte ich zweimal Gottesdienst hal­
ten, wozu sich auch die meisten Neger einfanden 
und aufmerksam zuhörten. A ls sie hierauf gefragt 
wurden, ob sie in ihren bisherigen Wegen fort- 
wandeln oder sich zum Heiland wenden wollten, 
der auch für sie S e in  B lu t  vergossen, um sie aus 
Satans Ketten zu erlösen? wer das letztere thun 
wolle, möchte es als vor Gottes Augen bezeugen; 
wem es aber noch nicht so sei, der möchte lieber 
stille sein: so erwiederten die Meisten einstimmig: 
w ir wollen uns dem Herrn Jesu ergeben."
Am 5 . J u l i  hatten w ir hier ein sehr heftiges, 
von einem starken Sturm winde und Regen beglei­
tetes Gewitter. Es schlug in ein seit dem letzten 
Brande neu erbautes, nur etliche 100 S ch ritt von 
uns entferntes Haus e in , doch ohne zu zünden, 
und auch ohne die Besitzerin desselben m it ihrem 
neugebornen Kinde im geringsten zu betäuben oder 
zu beschädigen, obgleich der B litz  in ihrer S tube 
das B e tt zertrümmerte, aus welchem sie unmittel­
bar vorher ihr K ind  zu sich genommen hatte.
Den 14ten besuchte uns einer von den noch her- 
umirrenden getauften Ind ian e rn , Namens S im eon, 
ein bejahrter M a n n , welcher als ein K ind  von dem
IB r .  Lösche ist getauft worden. W as uns am mei­
sten wunderte, w a r, daß er noch ein wenig lesen 
konnte, aber nur m it Hülfe einer B r ille . E r  fand 
sich auch zur Abendversammlung ein.
I m  J u l i  hatten w ir viel an Krankheiten zu 
leiden. Zuerst wurde B r .  Schm idt von einem 
heftigen Fieber befallen, doch erholte er sich nach 
einigen Tagen, daß er seinen Geschäften nachgehen 
konnte. D a fü r waren w ir um so dankbarer, da 
zu gleicher Zeit auch die B rüder Hartmann und 
Treu von einem heftigen Fieber darnieder geworfen 
wurden, welches bei beiden einen sehr ernstlichen 
Charakter annahm , so daß w ir in den ersten 
14 Tagen wegen des Ausganges dieser Krankheiten 
oft zwischen Furcht und Hoffnung schwebten. Auch 
die Schwester Böhm er erkrankte, und unter unsern 
Negern fehlte es gleichfalls nicht an Krankheits- 
anfallen, so daß w ir fast den ganzen J u l i  hindurch 
beinahe ein Hospital auf unserm Platze hatten.
Am  Iv te n  taufte B r .  Passavant eine kranke 
Negerin im  Hause ihrer Herrschaft. Diese Seele 
ist ein rechter Beweis von der vorlaufenden Gnade 
des Geistes Gottes an den Herzen der Menschen. 
Schon seit Jahren hatte sie die Aufforderung in 
ihrem In n e rn , sich bei uns zu melden; da sie 
aber m it ihrer Herrschaft, einer portugiesischen J ü ­
d in , nach der Juden-S avanna  ziehen mußte, so 
w ar alles ihr Wünschen vergeblich. V o r  einiger 
Zeit war sie daselbst krank geworden, und mußte
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nun hierher gebracht werden. D a  war sie denn 
ernstlich darauf bedacht, diese Gelegenheit, für das 
Heil ihrer Seele zu sorgen, wahrzunehmen: sie
ließ uns rufen, und wurde von da an öfters von 
uns besucht. Es war ihr in W ahrheit darum zu 
thun, Gnade zu finden. A ls ihre Herrschaft sie 
sehr rühmte, um sie bei uns zu empfehlen, uno 
die Taufe für sie um so eher zu erlangen, konnte 
sie es nicht länger m it anhören und sagte: „ w ie  
kannst du so reden, und behaupten, daß ich gut 
sei? du weißt doch, wie viel Böses ich gethan 
und wie ich m it den Heiden Alles mitgemacht habe; 
ich suche nur Vergebung meiner S ü n d e n ."  Dieser 
seltene Beweis von Aufrichtigkeit, da die Neger 
sonst immer nur suchen, ihr Thun zu schmücken 
und ihre Sünden zu verheimlichen, zeigte deutlich, 
daß sie vom Geiste Gottes selbst zur heiligen Taufe 
vorbereitet sei. S ie  empfing dieselbe m it einem 
sehnsuchtsvollen, gnadenhungrigen Herzen, und 
fühlte sich reichlich gestärkt und erquickt. Es war 
merkwürdig, wie sie nachher selbst bezeugte, daß, 
wiewol sie während der Taufhandlung äußerst 
schwach w ar, durch dieselbe eine solche Beruhigung 
in ihrem Herzen entstand, daß die K ra ft derselben 
sich auch ihrem Körper m ittheilte, und die Folge 
davon w a r, daß die Krankheit sich bald brach, 
und sie in kurzer Zeit ihre Gesundheit wieder er­
hielt. S ie  selbst sowol, als auch ihre Herrschaft, 
die Jü d in , waren über diese Hülfe Gottes voll 
Verwunderung, und beide kamen bald daraus in
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unsere Kirche, um dem Herrn dafür Lob und Dank
darzubringen.
D ie  gewöhnlichen Plantagenbesuche mußten 
leider in diesem M onat wegen der noch fortdauern­
den Krankheit der B rüder Hartmann und Treu 
ausfallen; doch konnte B r .  Schm idt einige Tage 
abkommen, um auf Berg en D aa l zu besuchen, 
wovon er folgendes berichtet: „ B e im  Besuch der 
Kranken brachte mich mein Begleiter in ein Haus, 
wo man eben nicht um mich verlegen zu sein 
schien. Ic h  ging aber dennoch hinein, und fand 
eine sehr alte, kranke Negerin, welche sich nur 
m it Mühe aufrichten konnte. Ic h  fragte sie, wie 
es ihr gehe? Ganz bestächt sah sie die Umste­
henden an, als ob sie von denselben verlangte, sie 
möchten ihr doch aus dieser unangenehmen Lage 
heraushelfen, in welche sie durch meinen Besuch 
verseht worden. D a  ich ihre Unruhe bemerkte, 
so fragte ich, was sie denn so verlegen mache? 
D a ra u f erhielt ich die Antw ort von ih r , sie sei so 
a rm , sie habe nichts zu geben. Ic h  fragte wei­
ter, ob sie denn glaube etwas geben zu müssen? 
„ J a ,  —  sagte sie —  sonst kann ich wol nicht 
angenommen w erden ." Fühlst du denn, daß du 
ein verdorbenes Herz hast? „ O  ja , gewiß, das 
fühle ic h ."  Hast du denn noch nicht gehört, daß 
Jesus Christus in die W e lt gekommen is t, die 
Sünder selig zu machen? Auch für dich hat E r 
S e in  B lu t  vergossen; auch dich w ill E r  selig 
machen. M i t  aufgehobenen Händen sagte sie hier«
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auf: „ I h m  gebe ich mein ganzes H e rz . "  Ic h
verließ sie nun in der gläubigen Hoffnung, daß 
der heilige Geist auch sie zur Heerde des guten 
Hirten bringen w erde ."
Anfangs August erhielten w ir von der Tractat- 
Gesellschaft in N e w - P v r k  eine herzliche Zuschrift, 
welche aber leider bereits über ein Ja h r unterwegs 
gewesen w ar, ehe sie, nebst den mitfolgenden Trac- 
tätchen in unsere Hände kam. W ir  wurden in die­
sem Schreiben dringend aufgefordert, ihnen in V e r­
seilung von Tractätchen hülsreiche Hand zu bieten, 
m it dem Versprechen, sie wollten uns m it Tractät­
chen in allen hier gangbaren Sprachen versehen, 
ja selbst die durch den Transport verursachten U n­
kosten erstatten. W ir  nahmen dies Anerbieten m it 
freudigem Dank an, und wünschen und hoffen, der 
Herr werde auf diese wahrhaft christlichen Bem ü­
hungen der genannten Gesellschaft einen reichen 
Segen legen.
I n  der Bibellection am 3 0 . J u l i  wurde die 
neue Orgel zum erstenmal gespielt, welches bei 
unsern Negergeschwistern große Freude verursachte. 
S ie  entspricht ganz unserer E rwartung, und der 
Ton ist stark genug zur Begleitung des Gesanges 
unserer Gemeine.
B is  in die M itte  des August hatten die Bcü« 
der Hartmann und Treu noch viel zu leiden, und 
letzteren brachte ein Rückfall dem Tode nahe. Doch 
der Herr ha lf ihnen gnädig durch und ließ sie wie­
der genesen.
(
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Unter den fünf auf ihrem Krankenlager in 
diesem M onat getauften Negern befand sich auch 
der alte, schwache und blinde Quamino, welcher 
dabei den selbstgewählten Namen NicodemuS er­
hielt. Dieser M ann war schon 1780 in die Classe 
der Taufcandidaten gekommen, aber bald darnach 
von seiner Herrschaft auf die Plantage Rees enCrop 
verseht worden, und erst vor zwei Jahren, als jene 
Plantage aufgehoben und verlassen wurde, bekam er 
nach 51 Jahren Erlaubniß, wieder in die S ta d t 
zu ziehen, nachdem er durch B lindhe it und A lter 
zu aller Arbeit untüchtig geworden war. E r mel­
dete sich nun sogleich bei uns, um den Faden da 
wieder anzuknüpfen, wo er ihn vor mehr als einem - 
halben Jahrhundert gelassen hatte. I n  der ersten 
Zeit nach seiner Rückkehr konnte er noch die Kirche 
besuchen, später aber wurde er immer schwächer 
und gänzlich b lind , so daß er seine Wohnung nicht 
mehr verlassen konnte, und nun von uns besucht 
werden mußte. D ies geschah dann auch fleißig, 
und man nahm dabei m it Freuden wahr, wie 
der Geist Gottes an seinem Herzen geschäftig war, 
und ihn immer mehr zur Erkenntniß und zum 
Bekenntniß seiner Sünden brachte, so daß w ir 
ihm m it völliger Zustimmung des Herzens die 
Gnade der heiligen Taufe konnten zu Theil werden 
lassen. A u f diese Weise erreichte er endlich in 
seinem 74sten Jahre das Z ie l, wozu er schon in 
seinem 20sten war bestimmt worden.
59
Am U ten starb der Negerbruder M elch.Fripon. 
E r war eins der ältesten M itglieder der hiesigen Ge­
meine und hatte bereits 1780 die h. Taufe erhalten, 
war aber erst 9 Jahre darauf zum heil. Abendmahl 
gelangt. Sckon vom ersten Anfang an ging es m it 
ihm durch vielerlei Abwechselungen, so daß er aus­
geschlossen werden mußte, und nachher lange um­
herirrte. Auch nach seiner Wiederannahme konnte 
man über seinen Gang und über sein Verhältniß 
im Ehestände nicht recht getröstet sein. Eine Reihe 
von Jahren verbrachte er hierauf an der S u rin a ­
me, bis er vor 3 Jahren, niedergedrückt von A l­
terschwäche und S tum pfhe it, wieder hieher verseht 
wurde, wo er es unter einem harken Herrn so 
schwer hakte, daß man ihm sein Glück von Herzen 
gönnen konnte, als er endlich aller Erdennoth ent­
hoben wurde. —  Am  18ten entschlief die Neger­
schwester Phönice M a ry . S ie  war in Granada 
gekauft worden, und nachdem sie hieher gekommen 
war und unsere Kirche besucht hatte, wurde sie 
1823 durch die Aufnahme unserer Gemeine zuge­
zählt. S ie  war eine treue Seele, wandelte still 
in E infalt des Herzens und bewies auch in ihrer 
lehten Krankheit eine musterhafte Geduld und E r ­
gebenheit.
Sonntags den 1. S cp t. hatten Nachmittags 
die W itwen und die ledigen Schwestern zur Feier 
ihres Chorfestes ein Liebesmahl. D as Chor der 
W itwen zählt gegenwärtig 4 3 6 , das der ledigen 
Schwestern 113 M itglieder.
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I n  der M itte  dieses M onats wurde wieder
eine Brandstiftung entdeckt, und einige dessen ver­
dächtige Neger eingezogen. I n  der Nacht auf 
den 20sten wäre im nordwestlichen Theile der S ta d t 
beinahe ein B rand entstanden. I n  einer Neger­
wohnung hatte es schon m it hellen Flammen ge­
brannt, das Feuer war aber noch glücklich gedämpft 
worden. M an  vermuthete mehr, daß es ver­
wahrloset als absichtlich angelegt gewesen.
Sonntags den 22sten hatten die gekauften 
K in d e r, deren w ir gegenwärtig 400 zählen —  
197 Knäbchen und 203 Mädchen —  ein Liebes­
mahl, wozu sich ungefähr 300 einfanden. B e i 
unserer getauften Jugend bleibt uns noch sehr viel 
zu wünschen übrig. I h r  Zerstreutwohnen unter 
der großen Menge, welche in allen Ausschweifun­
gen und Lastern dahin lebt, w irkt seelenverderblich 
auf sie ein. V ie le  bekommen w ir , bei aller Nach­
forschung, wenig oder gar nicht mehr zu sehen, 
woran oft ihre eigene oder ihrer Eltern Nachlässig­
keit Schuld ist; öfters aber ist die Ursache davon 
auch in ihren Verhältnissen zu suchen. D as Trau­
rigste aber ist, daß die meisten getauften Kinder 
so gleichgültig gegen die Schule sind, und oft aus 
eigener Schuld den Schulunterricht vernachlässigen, 
und ferner, daß diejenigen, welche ihres Alters 
wegen aus dem Kinderchor entlassen werden, nicht 
selten ganz in die I r r e  gerathen und sich von ihren 
Lehrern und von der Gemeine zurückziehen. E s 
soll daher jetzt ein Versuch gemacht werden, unsere
Gemeinjugend uns dadurch näher zu bringen, daß 
sie, statt m it den neuen Leuten zum Sprechen zu 
kommen —  wogegen unsere getauften Kinder W i­
derwillen bezeigen —  m it den wirklichen M itg lie ­
dern der Gemeine sich dazu einfinden dürfen, und 
daß sie sodann, nachdem ihnen noch ein besonderer 
Unterricht ertheilt worden, in die Gemeine aufge­
nommen werden. D er Heiland gebe Seinen S e ­
gen dazu!
Am  28sten wurden w ir zum Begräbniß einer 
Jungfrau, Valentine M am ie, eingeladen. S ie  
war hier geboren, und nachdem sie schon als K ind  
ihre Eltern verloren hatte, wurde sie nach Holland 
zur Erziehung gebracht, von wo sie vor etwa zwei 
Jahren wieder hieher zurückkehrte, um ihren ein­
zigen, hier auf einer Plantage krank liegenden 
Bruder zu pflegen. S ie  gehörte zur reformirten 
Kirche, indem ih r aus der französischen Schweiz 
gebürtiger V a te r als Officier in holländischen D ien ­
sten gestanden hatte, und ihre M u tte r eine geborne 
Holländerin gewesen war. S ie  hatte aber gleich 
anfangs immer unsere Kirche besucht, und es dar­
auf angetragen, m it uns in nähere Bekanntschaft 
zu kommen. W ir  fanden an ihr eine gnadenhung- 
rige, den Heiland suchende, liebe, treue Seele, 
an deren einfältigem, lauterem und ernsten S in n  
w ir uns oftmals erbaut haben, und w ir dürfen 
hoffen, daß der Heiland auch ih r die Bekanntschaft 
m it uns hat zum Segen gereichen lassen. Nach­
dem sie m it aufopfernder Liebe ihren anders gesinn­
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ten Bruder geistlich und leiblich gepflegt hatte, 
und derselbe auch ziemlich wieder hergestellt war, 
beschäftigte sie sich m it einigen K indern, und be­
mühte sich dieselben zu unterrichten, vor Allem aber 
ihre zarten Herzen auf den ihr selbst immer theu­
rer und unentbehrlicher werdenden Heiland und 
Seine Sünderliebe hinzulenken. B a ld  aber sahen 
w i r ,  daß der Heiland sie nicht zu einem lang­
dauernden Wirken für Ih n  in dieser W e lt bestimmt 
habe, sondern vielmehr m it ihrer Vollendung eile 
und sie zum Erbtheil der Heiligen zubereite, wes­
halb E r  sie in einer 10 monatlichen Krankheit im ­
mer mehr zu reinigen und zu bewahren suchte. 
Ih re m  Wunsche gemäß wurde sie von uns wäh­
rend dieser Zeit fleißig besucht, und sie ist uns in 
dieser schweren Prüfung durch ihre Geduld und 
ihren kindlichen, gläubigen, ganz allein auf den 
Heiland gerichteten S in n  immer theurer geworden.
Am  Sonntag den 29sten hatten Nachmittags 
unsere verheiratheten Geschwister zur Feier ihres 
Chorfestes ein Liebeömahl, und nach demselben noch 
eine Chorversammlung. Dieses Chor zählt gegen­
wärtig 168 ganze Paare, 136 einzelne M änner, 
deren Weiber nicht zu unserer Gemeine gehören, 
und 418 Weiber m it auswärtigen M ännern. Es 
ist also ein sehr gemischter Haufe, an welchem 
noch so manches zu wünschen übrig bleibt.
Diesen ganzen M onat hindurch war die 
D ürre  und Hitze sehr anhaltend und drückend, 
weshalb eö viele Kranke gab, von denen manche
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ihren Lauf beschlossen. Auch unter uns fehlte es 
nicht an Krankheiten, welche meist in heftigen 
Fieberanfällen m it brennender Hitze, Kopfschmerzen, 
starkem Durst und Durchfall bestanden. B ruder 
Hactmann war wieder so weit hergestellt, daß er 
einen Besuch auf Plantagen machen konnte. V ie l 
langsamer geht die Wiederherstellung bei dem B r .  
Treu von S ta tten . Auch die Schwester Böhmer 
leidet seit einigen Wochen viel an Husten und 
Brustbeschwerden.
Am  12 ten entschlief die Negerschwester Amalie 
Griethe, eins der ältesten M itg lieder unserer Ge­
meine; denn sie hatte schon 1783 die heilige 
Taufe erhalten. I h r  Gang war gleichförmig; sie 
machte uns keine N o th , war auch in den 50  Ia h .  
ren, seit sie zur Gemeine gehörte, niemals von 
derselben ausgeschlossen gewesen —  was als etwas 
Besonderes angemerkt zu werden verdient. I n  
den letzten Jahren aber war sie durch ihr hohes 
A lter am Geist und Körper sehr darnieder gedrückt 
und so sehr in Arm uth gerathen, daß sie durch 
Almosen unterhalten werden mußte.
B r .  Böhm er besuchte vom 3 —  13. S ep t. 
auf 15 Plantagen, und zwar auf 5 derselben zum 
erstenmal. „ A u f  den schon früher besuchten —  
schreibt er —  fand ich, was ein Gärtner findet, 
der seinen Garten eine Zeit lang nicht besucht hat, 
und nun viel Unkraut, verwilderte und auch ve» 
welkte Pflanzen an trifft. A u f den neuen P lanta­
gen waren leider nicht Wenige, die eine auffallende
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W idrigkeit und Feindschaft gegen das W o rt G ot­
tes öffentlich zu Tage legten, welches mich oft 
veranlaßte, zu bitten: H e rr, vergib ihnen, denn 
sie wissen nicht, was sie thun! Doch fand ich
auch auf allen Platzen E in ige, welche das W o rt 
m it Freuden aufzunehmen schienen und mich beim 
Abschied baten wiederzukommen."
B r .  Hartmann meldet von seinem Besuch 
an der Comewyne: „ I c h  besuchte diesmal auf 
11 Plantagen, und zwar auf zweien derselben zum 
erstenmal. A u f Welgelegen, wo w ir seit dem 
December 1831 besuchen und den Negern 4wö« 
chentlich einmal das Evangelium verkündigen, wur­
den jetzt zum erstenmal zwei Männer getauft, von 
welchen der eine auf eine benachbarte Plantage 
gehört. I n  seinen jüngeren Jahren war er seinem 
Eigenthümer entlaufen und hatte mehrere Jahre in 
Nordamerika und Holland als ein freier M ann ge­
lebt. Dann wagte er wieder hieher zu kommen, 
wurde aber sogleich erkannt, bestraft und auf die 
Plantage seines Herrn als Sclave zurückgebracht. 
Noch ehe w ir auf Welgelegen besuchten, kam er, 
so oft er konnte, nach Paramaribo in unsre Kirche, 
wo er sich auch zur Annahme meldete. —  A u f der 
Plantage Johanna en Margarethe, wo w ir seit 
dem August 1831 besuchen, erhielten diesmal eben­
falls drei Männer als Erstlinge die heilige Taufe. 
D ies schien auf die andern einen heilsamen E in ­
druck zu machen; denn bald nachher kamen M eh­
rere und bezeigten ihr Verlangen, gleicher Gnade
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theilhaft zu werden. I n  den Versammlungen 
herrschte große Aufmerksamkeit. Ueberhaupt fand 
ich auf den älteren Plantagen V iele in einem er­
freulichen G ang ; nur Einige hatten sich zur Sünde 
und Welclust verleiten lassen. Eine Negerschwester 
hatte bei der heiligen Taufe geschworen; eine an­
dere hielt es für schön, ihre Haare auf heidnische 
Weise zu flechten, zeigte aber, als ihr das Un­
schickliche davon war vorgestellt worden, viel Reue 
darüber. S ie  weinte und bat, w arf sich, um
Vergebung bittend, auf die K n ie , und versprach, 
es nie wieder zu thun. Andere, früher Ausge­
schlossene, baten reuig um die Wiederannahme.— - 
A u f einer P lantage, auf der ich zum erstenmal 
besuchte, fanden sich die Neger reinlich gekleidet 
zur Anhörung des Wortes Gottes ein, und nach 
beendigter Versammlung baten 16 Personen, ihre 
Namen sogleich einzuschreiben. E in M ann erklärte, 
daß er einen andern G ott habe, er wolle denselben 
aber wegthun, und dem wahren G ott dienen, den 
ich ihnen verkündigte. A u f dem Boote hatte ich 
zwei getaufte N eger, von welchen der eine erst 
zwei Tage zuvor die heilige Taufe erhalten hatte. 
Diese standen nach der Versammlung im  Mühlen- 
gebäude, jeder von einem Häuflein Neger umge­
ben, und jeder predigte von der Gnade, die ihm 
widerfahren, und ermähnte seine Zuhörer, auch zu 
Jesu zu kommen. A u f der andern Plantage, wo 
ich zum erstenmal besuchte, fand ich es ganz an­
ders. Um 9 Uhr des Morgens versammelten sich
Erstes Heft. 1836. 5
die Neger auf mein Verlangen in der Kaffee-Loge, 
ungefähr 30 Erwachsene. Ic h  sprach einiges m it 
ihnen über den Zweck meines Kommens und über 
das Heil ihrer Seelen, welches auch sie durch das 
Anhören des W ortes Gottes finden könnten. A ls  
ich aber hierauf fragte, ob sie dasselbe hören woll­
ten? antworteten sie alle: „ N e in !  w ir wollen es 
nicht hören, w ir haben keine Lust dazu, w ir wol­
len n ic h t."  Ic h  versuchte sodann ihnen deutlich 
zu machen, wie thöricht sie handelten, wenn sie 
die Gnade Gottes von sich stießen; es war aber 
Alles vergeblich; sie bestanden darauf: w ir wollen 
n ic h t!"
Am  3 . October hatte der Nationalgehülfe 
Thomas Amour ganz unerwartet in seinem Hause 
ein großes Unglück; ja es fehlte wenig, so wäre 
er auf der Stelle des Todes gewesen. E r saß 
nämlich ganz harm los. Körbe flechtend, in der 
Gallerie seiner kleinen W ohnung, und unterredete 
sich m it einem ihn besuchenden Neger aus der 
Klaffe der neuen Leute, als ein betrunkener S o l­
dat m it Ober- und Untergewehr vor ihn trat und 
manche Forderung an ihn that, zuleßt auch die, 
er solle ihn in seinem Hause schlafen lassen. D a  
nun der Nationalgehülfe dies nicht bewilligen konnte 
und durste, so wurde der S o lda t so aufgebracht, 
daß er sein Gewehr gegen ihn abfeuerte, da er 
denn wie todt zu Boden stürzte. E r war schwer 
am Halse verwundet, und wiewol der Arzt bezeugt 
ha t, daß die Wunde nicht tödtlich sei, so kann
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sie dennoch bet seinem vorgerückten A lter sehr leicht 
sein Ende herbeiführen. Dieser V o rfa ll erregte 
bei den meisten Einwohnern der S ta d t große 
Theilnahme.
I n  der M itte  dieses M onats wurde uns auf 
das von uns eingereichte Ansuchen, von Gouver­
nements wegen, die Bewilligung ertheilt, den seit 
Januar dieses Jahres eingestellten Gottesdienst im  
Fort Amsterdam wieder zu eröffnen; worauf sich 
B r .  Hartmann am 20sten dahin begab. Zugleich 
erhielten w ir E rlaubniß , auf allen Milicarposten in 
der Colonie die dem Gouvernement zugehörenden 
Sclaven m it dem Evangelio zu bedienen.
Am  28sten entschlief die Negerin Elisabeth 
Amba. S ie  war im August des vorigen Jahres 
getauft worden, und zeigte gleich vom ersten A n ­
fang an ein sanftes Wesen und einen ernsthaften, 
liebhabenden S in n ,  dem es um das Wahre zu 
thun w ar, weshalb w ir die Hoffnung hegten, sie 
könne dereinst noch eine brauchbare Gehülfin am 
Werke des Herrn werden, wozu sie sich auch außer­
dem, als eine völlig freie Person, noch besonders 
geeignet hätte. D er Heiland eilte aber m it ihrer 
Vollendung. Am  vergangenen Sonnabend hatte 
sie die Gnade, zum erstenmal Mitgenossin beim 
heiligen Abendmahl zu sein, wobei sie sehr gerührt 
war. A ls  sie nach Hause kam, sang sie noch 
einen Vers und sagte: N un  w ill ich gern sterben, 
da m ir der Herr diese Gnade hat zu Theil werden
5 *
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lassen. S ie  wurde auch unmittelbar darauf von 
einem heftigen Fieber befallen, welches so zunahm, 
daß es schon am zweiten Tage ihr Ende herbei­
führte.
Am  15. O rt. ertheilte V r .  Passavant einer 
freien M u la ttin  auf dem Krankenbette die heilige 
Taufe. S ie  war ein merkwürdiger Beweis, sowol 
des Widerstrebens des menschlichen Herzens, als 
auch der unernu'ideten Hirtentreue des Heilandes, 
m it welcher E r auch den hartnäckigen Sündern 
nachgeht und nicht ruh t, bis E r sie findet. S ie  
war die Tochter einer unserer ältesten und bewähr­
testen Nationalgehülsinnen, vie viele Jahre eine 
Zierde unserer Gemeine gewesen und bereits 1802 
aus der Zeit gegangen ist. V on  dieser war sie 
immer zum Guten ermähnt und aufgefordert wor­
den, den Weg des Heils zu suchen, hatte an ihr 
von Jugend auf das beste Beispiel eines christlichen 
Wandels gesehen, hatte sehr gut die vormaligen 
Lehrer gekannt, war auch in früheren Zeiten, als 
sie noch gehen konnte, viel in unsere Kirche ge­
kommen; aber alles dieses, selbst der treue Zuspruch 
der übrigen Nationalgehülfen, die aus Liebe zu 
ihrer seligen M utte r sie öfters ermähnt hatten, das 
H eil ihrer Seele wahrzunehmen, konnte sie nicht 
bewegen, unsere nähere Gemeinschaft zu suchen. 
S ie  hatte zwar ihre Pflegetochter, eine zur luthe­
rischeil Kirche gehörende M u la tt in , die von ihr 
freigegeben w ar, ersucht, wenn sie sehe, daß ihr 
Ende herannahe, uns rufen zu lassen, indem sie
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doch nicht gern als Heidin sterben möchte: aber
in, Leben wolle .sie ihre Freiheit behalten. S o  
ging ste ihre ganze lange Lebenszeit ohne G ott in 
dieser W elt einher, ließ sieb zwar nicht m it ab­
göttischen Dingen ein, mied aber auch A lles, was 
durch Anschließung an eine Kirche, ihrer F  eiheit 
hätte Abbruch thun können. S ie  brachte es übri­
gens im Aeußerlichen weit durch Handel und A n­
legung eines S p ita ls , und betrieb beides m it so 
gutem E rfo lg , daß sie unter ihrer Klasse Reich­
thum, Ansehen und Ehre erlangte und eine große 
Person vorstellte. D er große B rand im  1 . 1821, 
welcher auch ihr Haus und H o f verzehrte, raubte 
jhr zwar den größten Theil ihres Vermögens; 
aber selbst diese schwere Heimsuchung war noch 
nicht vermögend, sie aus ihr Herz zu bringen, 
und von dem Vergänglichen ab und auf das Un­
vergängliche zu führen. S ie  wies die liebreichen 
Erinnerungen der Freundinnen ihrer M u tte r m it 
tausend Entschuldigungen ab, bis endlich vor eini­
gen Wochen der Herr selbst ih r vors Herz trat 
und ihr zu mächtig wurde, so daß sie nicht länger 
widerstehen konnte und nun um unsern Besuch b it­
ten ließ. Niedergedrückt von A lter und Schwach­
heit, Taubheit und B lindheit in ihrem 84 . Jahre, 
erkannte sie seht m it Wehmukh die verlorene Zeit 
ihres Lebens. Es wurde ihr nachdrücklich vorge­
halten, was für eine große Sündenschuld sie da­
durch auf sich geladen habe, daß sie so viele A u f­
forderungen, den Herrn kennen zu lernen, auf
' 7 .> t. -
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eine unverantwortliche Weise vernachlässigt und alle 
Hinweisungen auf I h n  nicht geachtet, vielmehr 
I h m  stets den Rücken zugewendet habe. S ie  gab 
Alles w illig  zu, und bat nur um Gnade und D e r- 
gebung. W as man ihr von ihrer seligen M utte r 
und deren Ende erzählte, war ihr wichtig, und 
sie konnte sich alles besten und der Ermahnungen, 
die sie ih r ertheilt hatte, noch sehr genau erinnern. 
D ie  sacramentliche Handlung der heiligen Taufe 
machte einen besondern Eindruck auf sie; sie fühlte 
sich nach Seele und Leib emporgehoben und war 
voll Lobes und Dankes. Einige Tage darauf 
ward sie sanft vollendet.
V om  4  — 19. October besuchte B r .  Böhmer 
auf 1Z Plantagen an der Cotkica, Perica und 
M o t Kreek, so wie später vom 25 —  Z l  sten auf 
B e rg e n D a a l. „U n te r  andern —  schreibt er —  
wurde ich zu einem heidnischen Neger geführt, der 
seit einigen Jahren an Geschwüren und Gicht­
schmerzen gelitten und alle nur möglichen Zauber­
m itte l dagegen angewendet hat, ohne Hülfe zu 
erhalten, und so fand ich ihn denn m it mancherlei 
abgöttischen Dingen umgeben, umhängen und ge­
bunden, auf seinem Lager liegend. A ls  ich ihn 
fragte, warum er mich habe rufen lassen? erwie­
derte err ich habe nun Alles m it m e in e m  Gott 
versucht, in Hoffnung, Hülfe durch ihn zu erlan­
gen, aber es w ird nur immer ärger; darum w ill 
ich nun auch den G ott der Getauften annehmen; 
vielleicht kann ich bei dem Hülfe bekommen. Ic h
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antwortete, wenn er sich m it ganzem Herzen zu 
dem lebendigen G ott und Heiland aller Menschen 
bekehre, so werde er dessen Hülfe erfahren, und 
wenn er auch dem Leibe nach noch nicht gesünder 
würde, so werde er doch in seinem Herzen reich­
lich darüber getröstet werden; er müsse aber nun 
gleich alle die abgöttischen Dinge wegthun, womit 
ihn der Satan bisher betrogen und gefesselt habe. 
Sogleich forderte er ein Messer, schnitt Alles ab, 
und w arf es zum Fenster hinaus. E in  anwesender
Getaufter sagte, er habe auch in seinem Hause
« '
noch viele abgöttische Sachen (er lag nämlich nicht
in seinem  Hause, sondern bei dem Plantagen -
A rz t, einem Neger) und ermähnte ihn , dieselben
auch durch den Lehrer wegnehmen und ins Wasser
werfen zu lassen, damit sie ihm nicht zum Fall
würden. Dazu war er auch gleich w illig , nach­. ' ' *
dem seine F rau , ebenfalls eine H e id in , versprochen 
hatte, sie wolle es nicht hindern, wenn er glaube, 
daß es ihm helfen könne. N un mußte ich m it in 
sein Haus gehen. Daselbst war in einer Ecke des­
selben ein kleiner Verschlag, an welchem man keine 
Thüre sah; doch die mich begleitenden Getauften 
wußten gut Bescheid, und öffneten ihn m it einem 
großen Grasmesser. N un aber mußte ich den A n ­
fang machen, und die vermeinten Heiligthümer 
herausnehmen. Ic h  muß wol gestehen, daß mich 
dabei ein Schauer durchging; denn die Macht des 
Satans unter den heidnischen Negern ist größer 
als V iele glauben; weshalb ich laut den anrief.
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der gekommen ist, die Werke des Teufels zu zer­
stören. D ie  Sachen waren übrigens sehr unbe­
deutend —  ein Kalabas m it Wasser, in welchem 
etwas Welschkornstroh lag; verschiedene Schnüre; 
eine A rt Fliegenwedel m it einer kleinen Schelle; 
eine auf einer eisernen Dose lweißgemalte F igur 
in der Form und Größe eines Mannssingers und 
ein m it Kreide bemaltes Stück Holz. D ie  kleine 
B a n k , auf welcher dies Alles stand, war auch 
über und über weiß angestrichen. D ies Alles 
wurde herausgenommen, und nun glaubte ich, die 
Sache sei abgethan. Aber die Getauften erklärten, 
der Verschlag sei zu dem Ende gemacht und müsse 
darum auch abgebrochen werden. D ies geschah 
auch sogleich, und nun wurde Alles in die nahe 
vorbeisließende Surinam e geworfen. —  Tags darauf 
hielt ich eine Versammlung, zu welcher sich auch 
der kranke Neger eingefunden hatte. Ic h  fragte 
ihn , was er von dem nun Gehörten denke? E r 
antwortete: es ist sehr gut. I n  der vorigen Nacht 
habe ich ruhig geschlafen; nun w ill auch ich zu 
dem Heiland Jesu Christo be ten ." —  A u f einer 
andern Plantage erklärte sich ein alter Neger da­
h in , er glaube an den G ott im H im m el, und 
habe deshalb keinen andern G ott nöthig; zwei 
Götter könne er nicht haben. Ic h  erwiederte, es 
sei m ir lieb von ihm zu hören, daß er an den 
G o tt, der Himmel und Erde gemacht hat, glaube; 
es sei dieser G ott eben derselbe, der ihn nun durch 
S e in  W o rt rufe, und den er durch dieses W o rt als
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den G ott der Gerechtigkeit und Liebe kennen lernen 
solle; so eben habe er ja gehört, wie elend es um 
ihn und alle Menschen stehe, und wie der Heiland 
aus Liebe zu den Menschen den Tod am Kreuze ge« 
litten, um unser M itt le r zu werden, damit w ir durch 
ihn wieder GotkeS Kinder und nach diesem Leben ewig 
selig werden könnten. E r schien nun befriedigt und 
dankbar für den ihm ertheilten Unterricht zu se in ."
Zu Anfang November bekamen w ir endlich wie­
der einigemal Regen, wodurch doch wenigstens das 
brennende Erdreich erfrischt wurde. Allein nur zu 
bald stellte sich die Trockenheit wieder ein, und 
hielt an bis zum 26 und 27 sten, da es einigemal 
recht stark regnete, wodurch der S taub  auf einige 
Tage gelöscht wurde. Zu dieser drückenden Trok- 
kenheit kamen noch einige große Buschbrande an 
der Seeküste, wovon die Luft so m it Rauch erfüllt 
w ar, daß die Sonne nur zuweilen blutroth durch­
schimmern konnte und w ir uns fast immer wie in 
einem dicken Herbstnebel befanden, der auch für 
die Gesundheit sehr nachtheilig zu werden anfing, 
indem besonders in den Gegenden, welche am mei­
sten m it dem Rauch erfüllt waren, durchgängig 
Kakarrhhusten herrschten, woran auch V iele von 
uns zu leiden hatten.
D ie  Brüdec Böhmer und Treu wurden in 
der M itte  des November bei einem Plantagenbesuch 
von heftigen Gallenfiebern befallen, weshalb fie ge­
nöthigt waren, nach Hause zurückzukehren. Auch 
B r .  Harlmann wurde durch Anfalle vom Fieber
-diesmal gehindert, auf alle die Plantagen zu kom­
men, welche er gewöhnlich besucht.
B e i unserer Kirche geht es jetzt am Sonntag
lebendiger zu, als uns lieb ist. V o n  zwei Seiten
'  -  '  .
her kommen die Soldaten und das SchiffSvolk von 
den beiden hier auf der Rhede liegenden holländi- 
sehen Kriegsschiffen m it Trommelschlag und Musik 
zum reformirten Gottesdienst in unserer Kirche an, 
und werden gewöhnlich von einem Haufen schreien­
der Neger- und Mulattenknaben begleitet.
Am  7 . N ov. entschlief schnell und unerwartet 
am Schlagfluß die Negerschwester Louise Aurora.
,  - 5  . '  k
S ie  war eine gesetzte, verständige Person, und 
weil sie von K indheit auf zu unserer Haushaltung 
zugezogen worden w a r, so nahm sie als unsere 
erste Hauödienerin die Geschäfte derselben m it Treue 
und Angelegenheit w ahr, weshalb w ir ihren V e r­
lust von Herzen bedauern. Auch in ihrem Wandel 
betrug sie sich jederzeit dem Evangelio gemäß. V on  
einer schweren Krankheit, die sie in ihren jungem 
Jahren zu bestehen hatte, blieben ih r schmerzliche 
Nachwehcn, die sich nach und nach zu einer B la -  
senrose gestalteten und ihr das hier allgemein herr­
schende Uebel, die Rosenfüße genannt, zuzogen, 
welches besonders seit einigen Jahren m it Heftig­
keit zunahm und ihr viel Leiden verursachte. B e i 
der ganzen Gemeine, in welcher sie durchgängige Liebe 
und Achtung genoß, erregte dieser schnelle Heimgang 
große Theilnahme, die sich auch in dem außerordent­
lich zahlreichen Leichengefolge aussprach.
,  '  - ' .
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B e i einem Plantagenbesuch im  November er­
klärten sich einige Neger dahin: „ G o t t  hat mich 
noch nicht gerufen; ich liebe noch nicht Sein W o rt 
zu hören." Einige bezeugten, sie wären schon zu 
alt dazu. E iner 106 Ja h r alten Negerin, welche 
eben dies sagte, wurde erwiedert, da ihr die große 
Gnade Gottes noch in ihrem hohen A lter angebe- 
ten werde, so habe sie um so mehr Ursache, dar­
auf zu achten; denn es sei schrecklich, wenn sie 
aus eigener Schuld verloren ginge, da der Heiland 
ja auch sie selig machen wolle. S ie  fragte hierauf 
kalt und gefühllos, ob sie sich denn vor dem Tode 
zu fürchten habe? wenn G ott sie sterben ließe, so 
werde E r sie wol auch zu sich nehmen, und gab 
den ferneren Ermahnungen kein Gehör mehr.
A u f einer andern Plantage, wo die Neger 
beim ersten Besuch sich sehr still und aufmerksam 
gezeigt hatten, fand sich nach langem W arten end­
lich um 10 Uhr der ganze Haufe Neger so unrein­
lich, als kämen sie eben erst vom Felde, vor der 
Gallerie ein, wo die Versammlung gehalten wer­
den sollte. Anstatt sich auf die in der Gallerie 
zurecht gestellten Sitze niederzulassen, wozu sie wie­
derholt aufgefordert wurden, blieben sie vor der 
Thüre stehen und erklärten schreiend und lärmend, 
sie wollten keine Versammlung haben; das erste­
mal hätten sie nur hören wollen, was man ihnen 
zu sagen habe; da sie dies nun gehört hätten, so 
wollten sie weiter nichts mehr damit zu thun ha­
ben; sie würden den Glauben, den ihnen ihre
1
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V a te r gelehrt, nicht aufgeben, noch von ihren Ge­
wohnheiten abgehen, man möchte sie daher m it der 
neuen Lehre und der Kirche verschonen. A lle B i t ­
ten und Vorstellungen, zu bedenken, was zu ihrem 
Frieden diene, und nicht vorsätzlich den Gnadenruf 
Gottes von sich zu stoßen, blieben fruchtlos; ihr 
Geschrei: w ir wollen bleiben, was w ir sind, wurde 
immer starker, und m it betrübtem Herzen mußten 
sie verlassen werden.
Am  25 . Dec. hatten w ir die Freude, die zum 
Dienst der hiesigen Mission berufenen Geschwister 
Jacobs aus Europa in unserer M itte  zu bewill­
kommen. An eben diesem Tage hielten w ir m it 
den Schulkindern ein Liebesmahl und eine Schul- 
prüfung, worauf an einige Neue Testamente und 
andere Schulbücher ausgetheilt wurden. Leider 
nehmen immer noch die wenigsten der getauften 
K inder an diesem Schulunterricht The il, und das 
unregelmäßige Kommen der Schulkinder ist auch 
ein großer Nachtheil für unsere Schule. Es steht 
aber nicht in unserer M acht, diesem Uebel abzu­
helfen. D ie  Schule wird noch täglich von 40  —  
50 Knaben und eben so viel Mädchen besucht. 
Nahmen alle getauften K inder, wie es zu wünschen 
wäre, Antheil daran, so würde die Zahl mehr 
als noch einmal so groß sein.
Am  2. Dec. taufte B r .  Böhmer das kranke 
Mulattenknäblein Napoleon im  Haufe seiner jüd i­
schen Herrschaft, wobei dasselbe den Namen Ephraim 
erhielt. Dieses 7jährige K ind war sehr verlangend
nach dieser Gnade, wie es den», schon vor mehreren 
Jahren, da es noch gesund war und in die Schule 
kam, oft bittend gefragt hatte, ob es denn nicht 
bald könne getauft werden? da es aber m it der 
ekelhaften Jaß-K rankhe it befallen wurde, so konnte 
es lange Zeit nicht mehr in die Schule kommen; 
aber immer blieb ihm die Sehnsucht und das V e »  
langen nach der heiligen Taufe, welches der Kleine 
auch, als er von genanntem Bruder besucht wurde, 
auf eine recht rührende und kindliche Weise noch­
mals zu Tage legte. Während dieser heiligen 
Handlung faltete er die Hände und sang, ob er 
gleich sehr schwach war, alle Verse m it, wodurch 
sämmtliche Anwesende bis zu Thränen gerührt wur­
den. D re i Tage nachher entschlief er.
Am  3 ten verrichtete B r .  Hartmann eine 
Taufhandlung an einer alten F re i-M u la tt in . A ls  
ein Beweis der Barmherzigkeit und Hirtentreue 
Jesu ist auch diese Person anzusehen, die schon 
das 92 . Jah r erreicht hat, und jetzt in ihren letz­
ten Lebenslagen und in großer Schwachheit m it 
Ernst anfing, Verlegenheit um ihr Seelenheil zu 
äußern. S ie  war mehrere Wochen lang von uns be­
sucht worden und sprach, m it Reue über ihre V e »  
säumniß, ihr herzliches Verlangen nach Gnade und 
Vergebung aus. Besonders erklärte sie sich dahin, 
sie sei eine große Sünderin , und danke dem Hei­
land, daß E r nun noch Barmherzigkeit an ihr 
bewiesen und sie aus der Finsterniß zum Licht ge­
bracht habe.
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B e i dem monatlichen Plantagenbesuch erhiel­
ten im December auf Molhop sechs Neger die 
heilige Taufe, welches auf die Anwesenden einen 
tiefen Eindruck machte. Es war dies die größte 
Taufhandlung, welche bis jetzt auf Plantagen S ta tt  
gefunden hat.
I m  J a h r 1833 wurden bei der Negergemeine 
in Paramaribo 58  K inder und 121 Erwachsene 
getauft; zum heil. Abendmahl gelangten 52 Perso­
nen; heimgegangen sind 20 Kinder und 78  E r ­
wachsene. B e im  Schluß des Jahres bestand die 
hiesige Negergemeine aus 1665 getauften Erwach­
senen (darunter 1249 Communicanten) und 417 ge­
tauften K indern; zusammen 2082 Personen. Dazu 
kommen 246Taufcandidaten, 629 Neue Leute und 
328 für die Zeit Ausgeschlossene. D ie  Gesammt- 
zahl der unserer Pflege anvertrauten Seelen in P a ­
ramaribo betragt demnach 3285 Personen. A u f 
etwa 28 Plantagen haben die Neger Gelegenheit 
das W o rt Gottes zu hören, und es empfingen allda 
auf verschiedenen Platzen 62 Personen die heilige 
Taufe. D ie  Zahl der Getauften auf diesen P lan ­
tagen betrug beim Jahresschluß 300 Personen.
M i t  allen diesen unserer Pflege anvertrauten 
Personen empfehlen sich zu fernerer Theilnahme und 
Fürbitte
I .  R . P a s s a v a n t. Ch. E . G ra f .
I .  G . B ö h m e r .  I .  A . H a r tm a n n . 
R .  S c h m id t.  W . T re u . H . J a c o b s .
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B e r i c h t
von Eiim  in Südafrika vom Jahre 1833.
'  . '  .. .  . '  . .  . . . . . . .
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A e m  Jahreswechsel und der Predigt am Neu» 
jahrskag wohnten viele Fremde, Kolonisten sowol 
als Hottentotten und Sclaven, m it Andacht bei.
Am  3 . Januar zündeten einige Hottentotten­
Knaben auf dem Felde Feuer an , welches den 
Gärten und dem Orte so nahe kam, daß w ir für 
nöthig hielten, unsere Hottentotten zur Dämpfung 
desselben aufzufordern. >
Zu den Sonntags-Versammlungen am 13ten 
fanden sich abermals viele unserer Nachbarn ein. 
M an  kann sich in der That von Herzen freuen 
über die Erweckung, welche in unserer Gegend fast 
allgemein ist. Möge der Herr Seinen Segen da­
zu geben, damit es nicht beim Hören seliger Leh­
ren bleibe, sondern das W o rt vom Kreuze die 
Herzen ergreife! B e im  Sprechen bezeugte ein 
Abendmahlsgenoste, vor dem Weihnachtsfeste sei 
ihm der Gedanke ins Gemüth gekommen , daß 
vielleicht V ie le durch die Arbeit in der Ernte wür­
den abgehalten werden herzukommen und das Evan­
gelium zu hören; er habe deswegen den Heiland 
gebeten, es ihnen möglich zu machen, sich hier ein- 
zufinden, und er habe sich gefreut, daß seine B itte  
erhöret worden.
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I n  diesem M onat war der größte Theil der 
hiesigen Männer beschäftigt, einen neuen Weg in 
der Nähe des Ortes durchs Thal anzulegen. D ies 
war eine nöthige und nützliche A rbe it, sowol für 
die Einwohner des O rtes, als auch für A lle , die 
auf diesem Wege herkommen: denn in der Regen­
zeit w a r, da das Wasser nicht ablaufen konnte, 
vor Morast und stehendem Wasser weder zu Pferd 
noch zu Wagen gut durchzukommen. Diesem Uebel 
ist nun dadurch abgeholfen worden, daß an dieser 
niedrigen Stelle ein Wassergraben und Kanal an­
gelegt worden ist.
Sow ol für uns und unsere Umgegend, als 
auch für einen beträchtlichen Theil der Kolonie ist 
es eine große W ohlthat, daß in diesem Ja h r in 
der großen Salzpfanne wieder reichlich S a lz  hat 
eingesammelt werden können; denn der Mangel 
daran wurde schon nah und fern empfunden, weil 
im  vorigen Jahre kein S a lz war gewonnen wor­
den und der V orra th  von früheren Jahren überall 
aufgezehrt war. I n  diesem Jahre dagegen hat 
schon ungefähr dreitausend M u id  gesammelt werden 
können, welches den Kolonisten in unserer Nach­
barschaft sehr erwünscht ist: denn nun können sie
nicht allein einen reichen Vocrath davon zu eige­
nem Gebrauch erhalten, sondern es ist auch für sie 
ein Erwerbzweig, den sie in diesem Jahre beson­
ders nöthig haben. D ie  Weizenernte ist nämlich 
in unserer Gegend sehr schwach ausgefallen, weil 
der verderbliche Rost das Meiste vernichtet hat, so
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haß Manche kaum ihre Aussaat wieder erhalten 
haben. Es fahren daher viele Kolonisten S a lz  
von hier in andere D istrikte, wo sie es verkaufen 
oder vertauschen, und auf diese Weise suchen sie 
so viel zu verdienen, daß sie sich das zum Lebens» 
unterhalt Erforderliche anschaffen können.
Beim  Sprechen im A p ril sagte ein bejahrter 
M ann , welcher noch nicht lange hier wohnt: „ ic h  
habe lange Zeit der Sünde gedient und nicht nach 
G ott und Seinem W orte gefragt, bis mich dec 
Geist Gottes überzeugt hat, daß ich ein Sünder 
bin. N un ist es wol mein ganzer S in n ,  nur dem 
Heiland zu leben; ich möchte auch gern oft zu 
Ih m  beten, aber ach! ich habe noch so viele S tö ­
rungen! es ist m ir oft, als hielte mich Jemand 
zurück, wenn ich beten w i l l . "
Unter denen, welche zu Ostern hier besuchten, 
waren drei leibliche V rüdec, welche seit einiger 
Zeit um den Trost der Gnade verlegen sind. S ie  
besuchten bei uns und erklärten sich sünderhaft über 
die Bekümmerniß ihrer Herzen.
Am  10. A p ril hatten w ir das Vergnügen, 
die Geschwister Hallbeck hier eintreffen zu sehen. 
Am  Abend des folgenden Tages e> freute B r .  H a ll­
beck die Gemeine m it einer erbaulichen Rede, und 
am 12ten hielt er eine Schulprüfung, wobei 
30  Kinder zugegen waren. Nachdem einige kleine 
Geschenke an die fleißigsten ausgetheilt worden 
waren, wurden die Kinder in einem Gebet dem 
Heiland empfohlen.
Erstes Heft. 1836. 6
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Am S7sten wurde eines unserer Dienstmädchen
von einer Schlange in den Fuß gebissen. Um die 
nachtheiligen Folgen des Bisses abzuwenden, brauch­
ten w ir sogleich ein M it te l,  welches w ir neulich 
erhalten hatten, nämlich sogenannte Schlangen- 
wurzel. Nachdem dieselbe klein geschnitten und 
Branntwein darauf gesetzt worden, w ird m it dieser 
Flüssigkeit die Wunde ausgewaschen, auch etwas 
davon getrunken. Woher es kam, daß der B iß  
der Schlange bei der erwähnten Person keine nach­
theiligen Folgen hatte: ob die Schlange wenig
G ift  hatte? oder ob das genannte M itte l wirklich 
so kräftig ist? das können w ir nicht entscheiden.
E in  Taufcandidat, welcher vor Kurzem wie­
der angenommen worden w ar, machte uns zu A n ­
fang M a i die Freude, daß er unaufgefordert zu 
uns kam und sich über sein Sündenelend anklagte. 
Dieser M ann gehört zu den ersten Bewohnern un­
sers O rtes, war aber immer todt im Herzen, und 
gerieth so sehr in schlechte D inge, daß w ir ihn 
von hier Wegweisen mußten. A u f sein wiederhol­
tes B itte n  wurde ihm wieder gestattet, hier zu 
wohnen, und es freute uns herzlich, zu bemerken, 
daß dec Geist Gottes nun an seinem Herzen ar­
beitet.
Am  13ten hatten die Geschwister Luttrings- 
Häuser den Schmerz, ihren jüngsten Sohn an der 
häutigen Bräune zu verlieren. N icht lange darnach 
wurde ihre jüngste Tochter von derselben Krankheit 
befallen, genas aber zur Freude der E ltern.
8S
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Nachdem w ir am 3 . J u n i die Nachricht er­
halten hatten, daß ein Wallfisch, drei Meilen von 
hier, am S e e -U fe r gestrandet sei, schickten w ir 
sogleich unsern Wagen dahin, um eine Ladung 
Speck zu holen. Es wurde dann aus demselben 
vortrefflicher Thran bereitet.
S e it einiger Zeit. hatte B r .  Teutsch m Folge 
einer Veckältung an Brustschmerzen zu leiden, und 
in der M itte  J u n i nahm die Engigkeit und Schwache 
zu, und es stellte sich eine Luftröhren-Entzündung 
ein, weshalb w ir für höchst nöthig erachteten, durch 
einen reitenden Boten den Du. Lees in Gnadenthal 
zu ersuchen, so bald als möglich herzukommen, 
welcher dann auch unsere B itte  erfüllte. Ob sich 
nun gleich der Gesundheitszustand des B r .  Teutsch 
besserte, so war doch vorauszusehen, daß er noch 
nicht bald alle seine Amtsgeschäfte werde überneh­
men können, weshalb w ir die Geschwister in Gna­
denthal um Unterstützung ersuchten, die sie uns 
auch durch den B r .  Schopmann zukommen ließen.
D as Sprechen aller derjenigen M itglieder 
unserer Gemeine, welche noch nicht Abendmahls­
genossen sind, war uns erfreulich, indem die M e i­
sten, ihr Erklärungen zufolge, gute Hoffnung 
des Gedeihens geben. E in  bejahrter M a n n , wel­
cher m it seiner Frau und vier erwachsenen Kindern 
vor einigen Monaten hier ankam, hatte schon lange 
den Wunsch gehegt, hier zu wohnen, um , wie er 
sagte, für G ott und nach Seinem W orte zu leben; 
er hatte sich aber lange Zeit durch die Besorgniß,
6 *
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er werbe es kn Absicht auf sein äußeres Bestehen 
hier nicht so gut haben, wie er es bisher gehabt, 
von der Ausführung seines Entschlusses abhalten 
lassen. Doch der Gedanke: was h ilft es m ir, 
wenn ich es dem Leibe nach gut habe, und meine 
Seele geht verloren? gab den Ausschlag. E r 
sprach nun m it den Seinigen darüber, und diese 
waren w illig , ihm zu folgen. S ie  verließen ihre 
Heimath und ihr H aus, und kamen hier an m it 
dem ernstlichen V orsah , eifrig ih r Seelenheil zu 
suchen.
I m  September hatte sich B r .  Teutsch durch 
die treue Bemühung seines Arztes so weit erholt, 
daß er seine Geschäfte wieder besorgen konnte. 
D ies war uns um so erwünschter, da nun B r .  
Luttringshauser von einer Krankheit befallen wurde, 
in welcher er sich gleichfalls der ärztlichen Besor­
gung des D r. LeeS zu erfreuen hatte.
D as Sprechen der Neuen Leute war uns er­
freulich. Nichts ist für einen Missionar so ermun­
ternd, als wenn Menschen, die zuvor unwissende 
Heiden waren, nachdem sie eine Zeit lang R e li­
gionsunterricht erhalten haben, m it ungekünstelten 
W orten ihre Herzenscrfahrungen aussprechen. S ie  
kennen den Heiland noch nicht, hören aber so viel 
Gutes von Ih m ,  daß sie Ih n  lieb gewinnen. S o  
sagte einer derselben: , , M i t  den Ohren höre ich
gute W orte , aber mein Herz versteht es noch nicht. 
D arum  bitte ich den Heiland, den ich noch nicht 
kenne, aber doch liebe, um ein neues H e rz ."
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Ein Anderer bezeigte seine Freude über das Glück, 
das W o rt Gottes täglich hören zu können, und 
erkannte Gottes Führung m it ihm auch daran, daß 
er seinem Entschluß, hieher zu ziehen, treu bleiben 
konnte. D ies war ihm von Vielen nicht nur w i- 
Verrathen, sondern auch gesagt worden, er werde 
hier hungern müssen, worauf er geantwortet hatte: 
„ i s t  e ine r dort verhungert, so w ill ich der zweite 
se in ."
V ie l Betrübniß verursachte uns im Septem­
ber das schlechte Betragen dreier Hausväter, von 
welchen zwei Getaufte sind. Es wurde uns näm­
lich angezeigt, nicht weit von hier sei ein Hammel 
gestohlen worden, und man habe Verdacht, der­
selbe sei hieher gebracht worden. W ir  thaten da­
her in Begleitung einiger Aufseher eine Haussu­
chung, und fanden wirklich in zwei Häusern das 
Fleisch vergraben. Besonders betrübend war uns 
dabei der Umstand, daß zwei Hoktentotcinnen, um 
es zu verbergen, sich auf das verscharrte Fleisch 
gelegt und unter dem Vorgeben, krank zu sein, 
sich geweigert hatten, aufzustehen. D a  nun, wenn 
in unserer Umgegend ein Diebstahl vorkommt, 
leicht das Urtheil gefällt w ird , unsere Hottentotten 
hätten ihn sich zu Schulden kommen lasten, so 
hielten w ir für nöthig, es m it dieser Sache um 
so mehr genau zu nehmen.
Zu unserer Ermunterung erhielten w ir durch 
einen unserer Abendmahlögenoffen abermals einen 
erfreulichen Beweis von der Veränderung, welche
seit geraumer Zeit in der Denkungsart der Kolo­
nisten vorgegangen ist. „ W i r  haben, sagte er, 
nicht nur am Seestrande gefischt, sondern auch m it 
einander gebetet und gesungen. W ie ganz anders, 
fügte er hinzu, war es noch vor einigen Jahren! 
Wenn w ir damals die eiceln Lustbarkeiten der W elt 
nicht mitmachen wollten, so wurden w ir verspottet, 
nun aber sind die Kolonisten m it uns Eines S in ­
nes, und w ir haben liebliche Unterhaltungen m it 
einander."
D a  am 1. October ein Ja h r verflossen war, 
seitdem eine Schule m it kleinen Kindern gehalten 
w ird , so wurde an diesem Tage eine Schulprüfung 
m it den 43 Kindern, welche nun dieselbe besuchen, 
vorgenommen, und w ir hakten Ursache uns zu 
freuen bei der Erwägung, daß von eben diesen 
K indern, welche vor einem Ja h r noch keinen Buch­
staben kannten, nun schon vier lesen und die mei­
sten buchstabiern können. Auch sind sie m it der 
biblischen Geschichte wohl bekannt und haben viele 
Liederverse auswendig gelernt. Zuletzt sang ein 
dreijähriges Knäbchen m it großer Freimüthigkeit 
den V e rs : W ir  sind die zarten Reben rc. Für 
diese kleinen K inder erhielten w ir am folgenden 
Tage ein Geschenk von Freunden in England, 
nämlich 2« neue Kleidungsstücke, wofür w ir hier­
m it den herzlichsten Dank sagen.
Am  lO tcn wurde drei Personen, welche in 
Houckloof, einem O rte, der gerade zwischen hier 
und Gnadenthal liegt, wohnen, die Erlaubniß er-
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theilt, sich als auswärtige Geschwister an unsere 
Geineine anzuschließen. W ir  werden dann bei 
unsern Reisen nach Gnadenkhal öfters Gelegenheit 
haben, dieselben zu besuchen.
Am Listen kehrte B r .  Schopmann, welcher 
uns Wochen lang im Halten dec Versammlun­
gen md der Schule wesentliche Dienste geleistet 
ha t, räch Gnadenkhal zurück. ..
Hm November geschah es, daß ein W o lf 
nahe bn unsern Häusern ein junges Pferd tödtete. 
D a  der Morgen anbrach, so hatte er nicht Zeit 
gehabt, seine Beute zu verzehren, und sie entging 
ihm auch; denn bald fanden sich Raubvogel in 
so große Anzahl ein, daß es aussah, als wäre 
es eine Heerde Schafe; und in wenig M inuten 
hatten siedaö Fleisch des Pferdes aufgezehrt. E iner 
dieser Vö^el, welcher durch einen Schuß erlegt 
wurde, mH von einer Flügelfpihe zur andern sie­
ben Fuß.
Am  Asten tra f Herr von Ludwig aus dec 
Kapstadt in Begleitung des Herrn W errow , eines 
Natura lien-Eam m lers, hier ein. S ie  haben in 
unserer Nähe Bunteoöcke und verschiedene Vogel 
geschossen und um Ausstopfen präparirt. Beide 
Herren hielten 'ich am folgenden Tage hier auf, 
und wohnten unfrm Gottesdienste bei. H r . von 
Ludwig beschenkte ,nö beim Abschied m it 20 ReichS­
thalern.
I n  der Christacht sangen unsere Kinder ein 
Lied, welches Br.'Hallbeck zu diesem Zweck ver-
fertigt hat. W iewol die Ernte noch nicht beeidigt 
w a r, so fanden sich doch so V iele hier ein, daß 
unsere Kirche und die zwei Nebenstuben m it Men­
schen angefüllt waren.
I m  Ja h r 1833 sind in Elkm 13 K ind-r und 
8  Erwachsene getauft worden und 10 Personal zum 
heiligen Abendmahl gelangt. B e im  Jahresschluß 
bestand die Gemeine aus 231 Personen, un er wel­
chen 66 Abendmahlsgenojsen, 33 mehr, als zu 
Ende des vorigen Jahres.
Ludwig Teutsch«
D avid L u t t r in g s )a u s e r .
B e r i c h t
von Hemel en Aarde in Südafrika
vom Jahre 1 8 ZZ.
^Zm Januar (schreibt B r .  Tietze) begab sich meine 
Frau auf Ersuchen zu einem unserer Nachbarn, 
dessen Tochter von einer Schlange gebissen worden. 
D ie  ihr drohende Lebensgefahr vermochte diese Per­
son, in Gegenwart der Familie das Geständniß zu 
thun, sie sei vornehmlich darüber bekümmert, daß 
sie ihren Erlöser noch nicht kennen gelernt habe. 
S ie  wurde dann ermähnt, sich zu dem Freund der 
armen Sünder zu wenden; worauf sie ruhiger 
ward und die Erklärung that, sie sei nun über­
zeugt, der Heiland habe sie durch das Schicksal, 
welches sie betroffen, aus dem Schlafe der Sünden 
aufwecken wollen.
Eine Abendmahlsgenossin, welche im Februar 
heimging, bereute in ihren letzten Tagen ihre V e r­
sündigungen m it heißen Thränen und schrie zum 
Herrn um Erbarmen. Nachdem ich sie Ih m  zu 
Gnaden empfohlen hatte, sagte sie: „ N u n  fühlt
mein schmachtendes Herz Vergebung und Friede; > 
nun sterbe ich selig."  I n  demselben M onat wurde 
ein kranker M ann durch seinen Heim ruf von lan­
gen Leiden erlöset. S e it vielen Jahren harte er
90
sich nicht anders als auf Handen und Füßen krie­
chend fortbewegen können, und dessen ungeachtet 
die Versammlungen fleißig besucht. —  I m  A pril 
entschlief ein M a n n , welcher mehrere Jahre m it 
Treue als ein Aufseher gedient und sich durch Liebe 
zur Ordnung und Pünktlichkeit vortheilhaft ausge­
zeichnet hat. Am  Tage vor seinem Ende ließ er 
mich rufen und bat, ihm den Segen des Herrn 
zu seinem Heimgang zu ertheilen, welches dann 
auch geschah. S e in  Verlust geht uns nahe, da 
es jetzt nur Wenige g ib t, welche die zu dem Amte 
eines Aufsehers erforderlichen Eigenschaften besitzen, 
und künftig werden w ir wol nicht allein darauf 
sehen müssen, ob derjenige, welcher dazu in V o r ­
schlag kommt, Herzenstreue —  sondern auch, ob 
er den ungehinderten Gebrauch seiner Hände und 
Füße besitzt. W ir  werden folglich in der W ahl
sehr beschränkt sein.
Eine junge Hottentottin , welche im M a i aus 
der Zeit ging, hatte in Gnadenkhal lesen gelernt. 
D ies kam ihr hier besonders zu S ta tte n , und 
war für sie eine Quelle des Trostes. , ,  Könnte ich 
das W o rt Gottes nicht lesen, sagte sie öfters, so 
müßte ich verzagen in meinem Elend; das theure 
Evangelium ist es a lle in , was mich immer m it 
neuem M u th  erfüllt, denn es lehret mich den ken­
nen, auf welchen ich mein Vertrauen setze." N u r 
mühsam, m it Hülfe von Krücken, konnte sie sich 
fortbewegen, besuchte aber dennoch die Versamm­
lungen gern; auch unterließ sie nicht, andere
Kranke durch Zuspruch, durch Gesang und V o r ­
lesen aus der heiligen S chrift aufzumuntern, wo­
durch sie Vielen zum Segen war. S o  erfreulich 
uns auch beim Sprechen m it den Lazaruskranken 
ihre Erklärungen über ihren Herzenszustand sind, 
so ist doch der üble Geruch, der eine Folge ihrer 
Krankheit ist, so beschwerlich, daß die Unterhal­
tung m it den meisten von ihnen nur kurz dauern 
kann.
Am  7 . J u n i wurde dem B r .  Ephraim Laky 
das Glück zu T he il, zur ewigen Ruhe einzugehen. 
Derselbe pflegte sich über seinen Herzenszustand m it 
den Worten zu erklären: „ M e in  guter Heiland 
hat m ir viel vergeben; darum hat E r  es verdient, 
daß ich Ih n  recht lieb habe."  An dem B r .  B en­
jamin K laas, welcher ihm bald in die Ewigkeit 
nachfolgte, verloren w ir den letzten zuverlässigen 
Aufseher im Hospital. Derselbe hatte in den spä­
teren Jahren seines Lebens einen in jeder Hinsicht 
musterhaften Wandel geführt. Ganz unerwartet 
war am 16. J u l i  das Verscheiden eines Bewoh­
ners des Hospita ls, da derselbe zu denen gehörte, 
die am wenigsten krqnk sind. Erst vor Kurzem 
war er Taufcandidat geworden; er hatte sich dabei 
sehr erbaulich erklärt und mic Thränen versprochen, 
von nun an m it Gottes Hülse nur für den Heiland 
zu leben. Am  Itzten entschlief nach langem sehn­
suchtsvollem W arten auf ihres Leibes Erlösung eine 
junge Hottentottin. V o r fünf Jahren war sie 
hergekommen und hatte hier den Heiland kennen
92
gelernt. W ir  besuchten sie öfters zu unserer eige­
nen Erbauung, denn ihr M und ging über von der 
Seligkeit, die sie im Umgang m it dem Freunde 
ihrer Seele genoß. Höchst kläglich war dagegen 
der Zustand eines von der Gemeine ausgeschlossenen 
kranken jungen Menschen, der mich im August 
wenig Tage vor seinem Ende rufen ließ. D er 
Gedanke daran war ihm fürchterlich, und trostlos 
rief er aus: , ,A u f  ewig muß ich verloren gehen,
wenn ich jetzt sterbe." Ic h  ermähnte ihn, sich 
m it seiner ganzen Sündenlast im  Glauben an den 
Heiland zu wenden, der keinen aufrichtig reuigen 
Sünder von sich stößt. Noch einigemal besuchte 
ich ihn vor seinem Verscheiden; er konnte aber 
in Absicht auf die ewige Seligkeit leider nicht zur 
Gewißheit gelangen.
Am  6 . August wurden hier zwei Kinder gebo­
ren. D a  aber die Kinder der Lazaruskranken meist 
bald von diesem peinvollen Uebel befallen werden, 
so kann man solche Unglückliche nur bedauern. —  
E in  gewisser Goliath Samson, welcher durch diese 
Krankheit die Beine bis ans Knie verloren hat, 
ließ mich am 13ten rufen und bat um die heilige 
Taufe. D a  er sich in einer erfreulichen Herzens« 
stellung befand, so hakte ich Freudigkeit, ihm seine 
B itte  zu gewähren. Noch 14 Tage mußte er hie- 
nieden leidend verbringen.
B e i einem Besuch in der Kapstadt kam ich 
in zwei Flüssen in Lebensgefahr, indem der W a ­
gen vom Wasser so sehr >'n die Höhe gehoben
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wurde, daß von den Ochsen nur wenig zu sehen 
war. Nach meiner Rückkehr ließ mich ein Neger­
ersuchen, zu ihm zu kommen, damit er in meiner 
Gegenwart seine äußeren Angelegenheiten in O rd­
nung bringen könne. A ls ich ihn dann fragte, ob 
er glaube, daß es um das Heil seiner Seele nicht 
Noch habe? gab er mehr m it Zeichen als m it 
Worten zu erkennen, er bitte G o tt, ihn selig zu 
machen. Ob er gleich die holländische Sprache 
nicht gut verstand, besuchte er doch die Kirche 
fleißig und andächtig, und sein Wandel war mu» 
sterhaft. Nach wenig Wochen entschlief er.
A ls  im  Noveinber der H o s p ita l-A rz t hier 
besuchte, wollte er einem Kranken, dessen einer 
Fuß nur noch vermittelst einer Sehne am Körper 
hing, denselben abbinden; der M ann hielt jedoch 
diese Operation nicht aus. Am  folgenden Tage 
aber ließ er sich von einer Frau den Fuß ablösen, 
und von Stunde an wurde er von den heftigen 
Schmerzen befreit, die ihn gepeinigt hatten.
E in  Hottentott, welcher sich sehr schlecht be­
tragen hatte, kam nach Weihnachten zu uns und 
erklärte sich dahin: „ V e i  Tag und Nacht kann
ich nicht Ruhe finden; wo ich gehe und stehe, ver­
folgen mich meine Sünden. Darum  bitte ich dich, 
vergib m ir doch A lles, womit ich unrecht gegen 
dich gehandelt h a be ." Ic h  machte ihn darauf 
aufmerksam, daß er nicht sowol mich, als viel­
mehr G ott selbst gelästert habe; I h n  müsse er um 
Verzeihung bitten. Auch ein Mahomedaner kam
und bat um Vergebung. „ G o t t  im  H im m el, 
sagte er, hat m ir deutlich gemacht, daß ich sehr 
unrecht gegen dich gedacht habe. Darüber möchte 
ich gern noch in diesem Jahre beruhigt se in ." Ic h  
versicherte ihn dann der Vergebung.
I m  Ja h r 1833 sind 12 Erwachsene und 
Z Kinder hier gekauft worden. D as Gemeinlein 
bestand aus 41 Personen, unter welchen 25 Abend­
mahlsgenossen. Dazu kommen noch 37  Tauf- 
candidaten und Ausgeschlossene.
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B e r i c h t
von Gnadenkhal  in S ü d a f r i k  a
vom Jahre 18ZZ.
^Zn der zahlreich besuchten Versammlung zum E in ­
t r i t t  in dieses J a h r  herrschte ein solches Gefühl 
heiliger Andacht, und der Friede Gottes erfüllte 
unsere Herzen au f eine so tröstende Weise, daß w ir 
alle Bekummerniß aus den Herrn werfen und neuen 
Segen entgegen sehen konnten. D e r E rnte wegen 
hakten viele der hier besuchenden Kolonisten sich 
vorgenommen, gleich nach der P redigt nach Hause 
zu eilen, und sie kamen daher in einige Verlegen- 
heik, als bekannt gemacht wurde, daß N achm it­
tags eine Versammlung für die Fremden gehalten 
werden solle. A ls  aber einige unter ihnen in E r ­
innerung brachten, sie hatten in früheren Jahren 
große Aufopferungen gemacht, um bei weltlichen 
Lustbarkeiten zugegen zu sein, waren sie nicht lan­
ger unentschlossen, und benutzten dankbar auch diese 
Gelegenheit zur Erbauung. Rührend war uns der 
Abschied von diesen lieben heilöbegierigen Seelen, 
rührend und höchst ermunternd der Anblick, den 
uns der gleichzeitige Aufbruch der vielen Besuchen­
den von einer nahe gelegenen Anhöhe darbot. W ie  
die Quelle in der Wüste der allgemeine S am m el-
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pl-rß aller durstigen Geschöpfe ist, so ist Gnadenkhal 
und dessen Gotteshaus der Vereinigungspunkt aller 
Heilsbegierkgen- in der Umgegend. V o n  dem 
H e r rn  ist es geschehen, und es ist wunderbarlich 
vor unsern Augen. Unter den Besuchenden befan­
den sich auch zwei Herren aus der Kapstadt, welche 
uns bei der Abreise ein Geschenk von 50  Thalern 
Übermächten. D ie  beiden Schullehrer aus der 
Kapstadt, welche uns am 2 7 . December verlassen 
hatten, trafen am 2 . Ja n u a r wieder hier ein, aus­
drücklich in der Absicht, unsere am 3ten wieder 
eröffneten Schulen im  Gang zu sehen, und sie 
freuten sich sehr über die große Zahl unserer S chu l­
kinder. E iner von ihnen, welcher lange Ze it einen 
Trieb zum Missionsdienst gehabt hat, bot sich an, 
bei uns Gehülfe am Werke Gottes zu werden, 
wozu w ir ihm aber wenig Hoffnung machen konn­
ten. Inzwischen sind beide geschäftig, unter den 
niedrigen Volksklassen in  der S ta d t Gutes zu stif­
ten, und sie freuten sich, daß w ir ihnen m it T rac- 
tätchen aushelfen konnten, da ihr V e rra th  ganz 
erschöpft ist.
Am  6ten feierten w ir das Heidenfest im S e ­
gen, und verbanden damit die Feier unsers Ge- 
meinfesteö zum Andenken an die Eröffnung unserer 
Kirche am 8 . Januar 1800. Des Nachmittags 
war eine besondere Versammlung für die E ltern, 
in welcher die wichtige Pflicht einer christlichen 
Kindererziehung ihnen recht nahe anS Herz gelegt 
wurde.
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Am yten hielten w ir ein Liebesmahl m it 
allen, welche als Aufseher in der Gemeine, oder 
bei dem Dienste in der Kirche und der Schule 
angestellt sind. A ls  bei dieser Gelegenheit des 
zahlreichen Kirchenbesuchs unserer Nachbarn erwähnt 
wurde, machten die Aufseher die Bemerkung, sie 
hatten noch nie so wenig Mühe gehabt, in der 
Neujahrsnacht Ordnung und S tille  im  O rt und 
bei der Kirche zu erhalten, als in diesem Jahre. 
B e im  Sprechen versicherten V ie le , es sei wahrend 
der letzten Ernte besser zugegangen als in früherer 
Z e it, indem einige Kolonisten den bei ihnen arbei» 
tenden Hottentotten nicht m ehr vom starken Ge« 
tränke gegeben hätten, als ihnen dienlich w ar; da 
sonst so viel ausgetheilt w ird , als Jeder trinken 
mag, woraus dann häufig die traurigsten Unord« 
nungen entstehen. E in ige, welche bei erweckten 
Leuten gearbeitet hatten, konnten nicht genug davon 
erzählen, wie angenehm sie die Abendzeit in erbau« 
lichen Gesprächen und m it lieblichem Gesang unter
einander und m it ihrem Baas (dem Kolonisten)
/
zugebracht hätten.
Am 10 . Febr. erhielten w ir einen Besuch von 
unserm Freund, dem Herrn D u  B ru in . Dieser 
alte M ann zeichnet sich noch immer durch seinen 
E ifer für das Reich Gottes aus, und die V e r­
sammlungen, welche er des Sonntags regelmäßig 
in seinem Hause hä lt, werden jetzt zahlreicher als 
je von seinen Nachbarn besucht.
Erstes Heft. 1836. 7
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Am  20sten hatten w ir wieder einen Besuch 
von einem Missionar der Methodisten aus der Kap. 
stadt. E r  nahm unsere Schulen in Augenschein, 
und verwunderte sich sehr über die große Menge 
lernbegieriger K inder, deren Anzahl sich gewöhnlich 
auf ungefähr 330 belauft. I n  den zwei ersten 
Monaten dieses Jahres erhielten 21 Personen Er» 
laubniß hier zu wohnen.
Am  28 . M ärz  verschied die Abendmahlsgenos» 
sm Lydia W illm S . Ih re  W allfahrt durch diese 
Zeit war nicht leicht. I n  ihren letzten Lebensjah­
ren l i t t  sie an der Auszehrung, und ihre Leiden 
wurden durch die schlechte Behandlung, welche sie 
von ihrem Manne zu erdulden halte, noch sehr 
vergrößert. I n  allen diesen Trübsalen war sie sehr 
geduldig, und die Geschwister, welche sie besuchten, 
trafen sie jederzeit in einer erbaulichen Herzensstel­
lung an. Ergeben in den W illen des Heilandes, 
vertrauend auf Seine Gnade, und verlangend nach 
ihrem Ende erwartete sie m it Freude die Stunde 
ihres Abscheidens.
D ie  Charwoche und das Fest der Auferstehung 
unsers Herrn waren für uns und unsere Gemeine 
Tage, in welchen w ir tröstlich inne wurden, daß 
die Segenshand unsers barmherzigen Heilandes noch 
über uns wallet, und daß E r ,  der Gleichgültigkeit 
ungeachtet, die leider in unserer großen Gemeine 
hie und da oft deutlich hervortritt, dennoch S e in  
Feuer und Seinen Heerd unter uns hat, und als 
der treue H irte  keine Mühe spart, die Schwachen
»
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zu starken, die Kranken zu Heiken, die Schlafenden 
zum neuen göttlichen Leben aufzuwecken. Zu dem 
Sprechen zum heiligen Abendmahl fand sich beson­
ders von Seiten der M änner eine größere Anzahl 
als gewöhnlich ein, und Alle waren sehr bewegt. 
D ie  Herzenöergießungen V ie ler waren aufmunternd 
und erbaulich. V on  dem allgemeinen Sprechen 
bezeugten Geschwister B r a u e r  in der MissionS- 
Conferenz,. daß es ihnen Freude, aber auch Schmerz 
verursacht habe, indem es an solchen nicht fehlt, 
für welche die große Stunde des Erwachens zum 
göttlichen Leben wol noch nicht geschlagen hat. 
Doppelt schmerzlich ist diese Wahrnehmung, da 
diese meistentheils zu der hier aufwachsenden J u ­
gend gehören. A u f der andern Seite  aber waren 
die genannten Geschwister auch durch die herzmaßi- 
gen Aeußerungen Anderer kräftig aufgerichtet wor­
den. —  I n  den Versammlungen am Gründonners­
tag bezeugten andachtsvolle Blicke und Augen voll 
Thränen die Zerschmolzenheit der Herzen. Dieselbe 
Zerstosienheit herrschte auch am Charfreitag, und 
in dieser S tim m ung gingen w ir dem Osterfest ent­
gegen. D a  am ersten Ostertag in Caledon das 
heilige Abendmahl gehalten wurde, und unsere 
Nachbarn zu dieser Kirche gehören, so erwarteten 
w ir keinen zahlreichen Besuch; allein w ir hatten 
uns geirrt. D ie  gewöhnlich hier Besuchenden 
fehlten zwar fast alle; dagegen fanden sich Kolo­
nisten aus weiter Entfernung in beträchtlicher A n ­
zahl ein, und außerdem kamen noch viele ans-
7 *
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wartlge Hottentotten und Sclaven. Es ist rührend, 
diese Leute während einer Versammlung zu beob­
achten und zu sehen, wie begierig sie jedes W o rt 
dem Redenden gleichsam aus dem Munde nehmen, 
und wie hie und da einem die Thränen über die 
Wangen stießen. D a  viele derselben das ganze 
J a h r hindurch keine andere Gelegenheit haben, das 
W o rt Gottes zu hören, als an solchen Feiertagen, 
so ist es nicht befremdend, wenn ihre Herzen so 
wohlthätig davon erquickt werden, wie eine welke 
B lum e von den Tropfen des Thaues. Am  zweiten 
Feiertage gewährte uns eine Taufhandlung, welche 
an fünf Erwachsenen verrichtet wurde, eine geseg­
nete Nachfeier.
Am  29. A p ril hielt B r .  Hallbeck Examen 
in der Mädchenschule, und w ir konnten uns über 
die Fortschritte der K inder freuen: denn unter 
115 Mädchen waren 9 0 , die gut lesen konnten; 
auch sagten sie den kleinen Katechismus ohne A n ­
stoß auswendig her, worauf unter die steißigsten 
kleine Geschenke ausgetheilt wurden. I n  der K na­
benschule dagegen waren unter 89 nur einige und 
3 0 , die gut lesen konnten; die meisten andern sind 
erst seit Kurzem vom Buchstabiren zum Lesen über­
gegangen. D ie  Ursache dieser Verschiedenheit liegt 
darin , daß die Knaben viel zu unregelmäßig in 
die Schule kommen, und so geschieht es, daß ein 
Knabe dasjenige, was er in der einen Woche in 
der Schule gelernt ha t, in dem nächsten M onat 
beim Viehhüten auf dem Felde wieder verlernt.
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Doch nehmen w ir seit einiger Zeit wahr, daß un­
ser anhaltendes B itten  und Erinnern bei den Eltern 
nicht ganz fruchtlos ist: denn seitdem die K le in ­
kinderschule im  Gang ist, hat die Zahl der großem 
Knäbchen, welche ih re  Schule regelmäßig besu­
chen, bedeutend zugenommen. Mehrere der fleißig­
sten bewiesen, daß sie nicht allein gut lesen und 
leserlich schreiben gelernt haben, sondern auch im  
Rechnen nicht ganz ungeübt sind. B e i der P rü ­
fung der kleinen K inde r, 139 an der Zah l, ergab 
sich, daß dieselben im  verflossenen halben Jahre 
nicht geringe Fortschritte gemacht haben. I n  allen 
drei Schulen befanden sich 343 Kinder —  eine 
schöne Anpflanzung in dem Garten des Herrn. —  
E r  schenke uns nur Gnade und W eisheit, damit 
w ir  Ih m  nichts verderben, und mache alle K inder 
zu solchen Bäum en, die Ih m  zur Ehre allezeit 
grünen und gute Früchte bringen!
B e im  Sprechen der Abendmahlsgenossen klag­
ten viele über ihr Zurückbleiben in der Nachfolge 
Jesu. „ E s  geht schwach m it m ir ; täglich fühle 
ich lebhafter, wie sündig und verdorben ich b in ; 
wenn ich den Heiland nicht kennte, müßte ich ver­
zagen. J e  älter ich werde, desto mehr Sünden 
finde ich bei m ir . "  Solche und ähnliche Herzens- 
ergießungen vernahmen w ir von den Meisten.
A m i .  J u n i verschied eine Hottentottin, welche 
seit vielen Jahren an einem Krebsschaden im  Ge­
sicht schmerzlich gelitten hatte. Ih re m  Herzen nach 
war sie eine brave F rau , die ihren Glauben durch
I
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einen christlichen W andel bewies. Auch ihre Ge- 
düld und Ergebenheit in den W illen des Herrn bei 
ihrem bejammernswürdigen Zustande war ein B e ­
w e is , daß ihr Herz im  Genuß der Gnade lebte. 
I h r  folgte in die Ewigkeit nach eine alte Schwe­
ster, welche seit acht Jahren völlig blind gewesen 
war. D a  sie sehr arm war und Niemand hatte, 
der sie ernähren konnte, so erhielt sie aus der A r ­
menkasse eine Unterstützung. Aber obgleich blind 
und arm im Aeußerlichen, war sie doch reich in 
ihrem Erlöser, und ihr Herz war erleuchtet von 
den S trahlen der göttlichen Liebe. S o  bewies sie 
sich in W o rt und W andel. Einige Tage vor 
ihrem Verscheiden ließ sie einige ihrer Freundinnen 
zu sich rufen, bat dieselben um Vergebung, wenn 
sse etwa eine beleidigt hatte, und nahm dann m it 
einem ungewöhnlich frohen Gemüthe Abschied. —  
D e r verheirathete B ruder Heinrich Oktober, welcher 
in  eben diesem M onat aus der Zeit g ing, machte 
uns früher durch seinen dem Evangelio würdigen 
W andel Freude. W e il er aber meistens auswärts 
beschäftigt w ar, indem er durch einen Tauschhandel 
m it V ieh  sein B rod  verdiente, so erkaltete sein 
Herz nach und nach, bis er endlich in offenbare 
Versündigungen gerieth und öffentlich ausgeschlossen 
werden mußte. B a ld  darauf wurde er auch kränk­
lich, aber diese Heimsuchung, statt ihn zum H ei­
land zu treiben, bewirkte bei ihm eine Unzufrie­
denheit, die ihm und Andern das Leben lästig 
machte. V o r  einiger Zeit wurde er jedoch wieder
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zu den Versammlungen der Getauften zugelassen, 
und kam dann öfters zu uns, um sein Herz aus­
zuschütten, oder, wie er zu sagen pflegte, sich einen 
Segen zu holen.
Am  18ten wurde ein sehr krankes Knäbchen 
in Jesu Tod getauft. D a  dieser Kleine eine Zeit 
lang die Schule besucht halte, so konnte er sich 
einen B e g riff von der Wichtigkeit dieser Handlung 
machen. Es waltete dabei ein so kräftiges Gefühl 
der Nahe des besten Kinderfreundeö, daß alle A n ­
wesenden tief gerührt waren.
I m  J u l i  ließ ein Jü n g lin g , welcher bedenk­
lich krank gewesen w a r, einen von uns rufen. 
A u f Befragen, was er zu sagen habe? antwortete 
er, indem ihm die Freude aus den Augen strahlte: 
„ I c h  fühle mich jetzt besser, und glaube nicht, 
daß ich bei dieser Gelegenheit sterben werde; doch 
habe ich S ie  bitten lassen, zu m ir zu kommen, 
weil ich Ihnen  sagen wollte: wenn ich gestorben 
wäre, so wäre ich jetzt im  Himmel bei meinem 
lieben Heiland. E r  ist m ir in dieser Krankheit 
nahe gewesen, und hat m ir die Versicherung er­
the ilt, daß E r m ir meine Sünden vergeben habe. 
Helfen S ie  m ir doch b itten, daß ich I h n  nie 
mehr betrübe und in gesunden Tagen stets deß ein­
gedenk sein möge, was E r in dieser Krankheit an 
m ir gethan h a t! "
Am  2 . August tra f H r . Chresti, ein Missionar 
der londoner Gesellschaft, nebst zwei jungen Eng-
»
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ländern, in deren Gesellschaft er verschiedene M is . 
sionspläße im  Kafferlande und in der Kolonie be­
sucht Hatte, hier ein, und sie hielten sich einige 
Tage zu ihrem und unserm Vergnügen hier auf.
Am  9ten ließ die Frau eines Kolonisten, 
welche gefährlich krank darnieder lag, einen B ru ­
der um einen Besuch bitten. A ls  dieser zu ihrem 
Bette  tra t, faßte sie ihn m it vieler Bewegung des 
Herzens bei der Hand und sagte: „ D e r  Herr hat 
S ie  in dieses Land geschickt, um meine arme Seele 
zu re tten."  D arau f erinnerte sie an ein Gespräch, 
welches sie vor etwa zwei Jahren, als sie in Le­
bensgefahr gewesen w ar, m it dem erwähnten B r u ­
der gehabt hatte, und welches ihr und ihrem Manne 
sehr gesegnet gewesen ist. „ I n  meinen frühern 
Jahren —  sagte sie weiter —  las ich gern in der 
B ib e l;  dann aber wurde ich darin nachlässig, und 
als ich gründlich erweckt wurde, schämte ich mich 
anfangs, wenn man mich m it der B ib e l in der 
Hand antraf, weil ich befürchtete, mich dadurch 
dem S p o tt auszusetzen. I n  dieser meiner Schwach­
heit kamen m ir die Tractätchen, welche ich in Gna- 
denthal erhalten habe, sehr zu S ta tte n ; denn 
diese konnte ich unbemerkt bei m ir tragen und, 
wenn ich auf dem Felde w a r, darin lesen; und 
ich werde nie vergessen, was mein Herz dabei ge­
nossen h a t . "  Einige Zeit später ließ die Schwe­
ster dieser Person, welche ebenfalls krank geworden 
w a r, den B r .  Haltbeck um einen Besuch bitten, 
und er hatte die Freude, sie in einer Herzens­
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stellung zu sehen, welche davon Zeugniß gab, daß 
sie erweckt ist.
I m  Liebesmahl am 13 . August unterhielten 
w ir uns vertraulich m it den Abendmahlsgenüssen 
über verschiedene, den inneren Gang unserer Ge­
meine betreffende Gegenstände, wobei ein liebliches 
Gefühl der Nahe Jesu waltete. D ie  ledigen B ru ­
der waren uns an ihrem Chorfeste durch ihre E in ­
fa lt und ihren m it Musik begleiteten Gesang zur 
Erbauung. Am  Ehechorfest trug die Taufe eines 
Paares in einer besondern Versammlung zur E r ­
höhung der Festfreude nicht wenig bei. Einige 
benachbarte Kolonisten wohnten auf ausdrückliches 
Ansuchen allen Versammlungen, das heil. Abend­
mahl ausgenommen, bei, und bezeugten sich nach­
her dankbar für den genossenen Segen.
Am  13 . October wurden sieben Personen auf 
die gewöhnliche feierliche Weise in unsern B rüder- 
bund aufgenommen, und vier Erwachsene und drei 
größere K inder empfingen die heilige Taufe, wor­
auf w ir diesen gesegneten Tag m it dem Genuß des 
heiligen Abendmahls beschlossen. Verschiedene un­
serer Nachbarn wohnten den Versammlungen bei, 
und sowol sie als viele der hiesigen Einwohner wur­
den kräftig angefaßt. D as festliche Gefühl wurde 
dadurch verstärkt, daß einige B rüder in der M i t ­
tagsstunde, von unserm Eichenwäldchen aus, die 
Gemeine m it Blasen von Choralmelodien angenehm 
überraschten.
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Am  17ten erhielten w ir durch den C iv i l- 
Commiffar des Swellendamer D istrikts die Nach. 
richt, daß der Gouverneur, Colonel W ade, am 
22sten hier eintreffen werde. D a  in Abwesenheit 
des B r .  Hallbeck, welcher nach Grünekloof und 
in die Kapstadt gereist w ar, Niemand hier ist, der 
Englisch spricht, so schickten w ir einen Boten nach 
E lim  und ließen den B r .  Schopmann ersuchen, 
herzukommen und uns m it seiner Kenntniß der 
englischen Sprache zur Hülfe zu sein, und am 
22sten hatten w ir die Freude, ihn bei uns zu 
bewillkommen. An demselben Tage traf S e . E x­
cellenz, der Herr Gouverneur in Begleitung von 
zwei Herren und einer Dame hier ein. Es schien 
ihnen bei uns sehr wohl zu gefallen, und der Herr 
Gouverneur, der sich für unsere Werkstätten und 
die Garten der Hottentotten sehr interessirte, er­
klärte sich gegen uns dahin, er schätze die Missio­
nen der B rüder darum vorzüglich hoch, weil w ir 
die Hottentotten nicht allein m it ihrem Schöpfer 
und Erlöser bekannt zu machen, sondern sie auch 
durch Aufmunterung zum Feld- und Gartenbau 
und durch Erlernung von Professionen zu betrieb­
samen und nützlichen Menschen zu bilden suchen. 
W ir  machten den Besuchenden Gelegenheit, außer 
der Mädchenschule auch unsere Kleinkinderschule 
zu sehen, indem w ir die Kinder zusammenrufen 
ließen, die dann auch beinahe insgesammt, ziemlich 
reinlich gekleidet, erschienen. M i t  Vergnügen hör­
ten die Besuchenden den Unterricht dieser Kinder
>
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an, und der Unterlehrer, ein H ottentott, welcher 
denselben ertheilte, benahm sich so gut, daß er 
vollen B e ifa ll erhielt. Nachdem die Besuchenden 
m it der Missionsfamilie zu Abend gespeist und der 
Versammlung beigewohnt hatten, setzten sie am 
andern Morgen ihre Reise fort.
Am  29sten war das Begrab«iß des W ilhelm  
D ood, welcher im Ja h r 1827 hieher gekommen 
w ar, nachdem er mehrere Jahre im  Soldakendienst 
gestanden und seinen Abschied erhalten hatte. Durch 
Fürsprache und Verm ittelung des B ruder Hallbeck 
wurde ihm , einige Jahre nach seiner Entlastung 
aus dem Dienste, eine angemessene Pension von 
der Regierung bew illigt, und er erhielt sogar den 
Betrag derselben von dem Tage seines Abschiedes 
an nachgezahlt. Dieses betrug eine bedeutende 
S um m e, die er in der Sparbank aufbewahren 
ließ. I n  seinem Testamente verfügte er, daß die­
ses Kapita l für seine drei K inder bis zu ihrer V o ll­
jährigkeit solle aufgehoben bleiben; seine älteste 
Tochter aber enterbte er gänzlich, weil sie dadurch, 
daß sie die Gemeine verlassen und auswärts gehei- 
rachet, ihm viel Kummer gemacht hatte. E r  ließ 
sich auch durch unser Zureden nicht bewegen, diese 
Verfügung zurückzunehmen. UebrigenS hatte er 
einen rechtschaffenen Wandel geführt.
I m  November ging ein Jüng ling  aus der 
Ze it. D a  derselbe hier geboren und in der Ge­
meine erzogen worden, so fehlte es ihm nicht an 
einer gründlichen Erkenntniß der Heilswahrheiten,
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er führte aber einen leichtsinnigen W andel; und 
wiewol er keineswegs ganz todt und gleichgültig 
w a r, konnten w ir doch nie einen völligen Ernst, 
nur für den Heiland zu leben, an ihm bemerken. 
S e it  dem M onat J u l i  aber soll er ernsthaft und 
nachdenkend geworden sein, und aus den vielen 
Aeußerungen während dieses Zeitraum s, die seine 
Eltern von ihm anführen, ist deutlich zu ersehen, 
daß er ein sehr lebhaftes Vorgefühl von seinem 
nahe bevorstehenden Ende gehabt hat. Diese 
Aeußerungen sind von der A r t ,  daß es scheint, 
der Heiland habe durch diese Ahnung ihn veran­
laß t, m it mehr Ernst sein Seelenheil zu suchen.
Eines unserer Dienstmädchen, welches im  
Garten Hafer schnitt, erfuhr eine Lebensbewahrung. 
Denn als sie eine Hand voll Halme gefaßt hatte 
und die Sichel ansetzen wollte, rasselte plötzlich 
eine giftige Schlange aus den Halmen zischend auf 
sie zu. M i t  lautem Geschrei sprang sie schnell 
zurück, worauf die Arbeiter aus der Gerberei ihr 
zu Hülfe kamen und das unheilbringende Thier 
tödteten.
D ie  Abendmahlsgenossen bezeugten beim S p re ­
chen fast durchgängig das Verlangen, dem Heiland 
mehr zur Ehre und Freude zu leben. E in  alter 
M ann machte folgende Bemerkung: „ A l s  ich vor 
ungefähr 15 Jahren zum heiligen Abendmahl ge­
langte, pflanzte ich einen Obstbaum in meinem 
Garten. Dieser ist üppig aufgewachsen und trägt 
alle Jahre viele und köstliche Früchte. Wenn ich
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nun diesen B aum  betrachte, schäme ich mich und 
denke: warum bringst du dem Herrn nicht so
schöne und reichliche Früchte, wie dieser B aum , 
da du doch eben so lange in S e i n e m  Garten 
gepstanzet bist und Seine himmlischen Segnungen 
so reichlich genossen hast?"
Aus Briefen von Enon erfuhren w ir , daß 
unser A rz t, B r .  Lees, glücklich daselbst angekom­
men, unterwegs aber in Lebensgefahr gewesen ist. 
B e im  Reiten durch einen F luß , der von starkem 
Regen so angeschwollen w ar, daß das Pferd durch­
schwimmen mußte, wurde er in der M itte  abge­
worfen, und wäre im  S trom e umgekommen, wenn 
er nicht den Hals des Pferdes gefaßt und sich daran 
festgehalten hätte, bis die Gefahr vorüber war.
Eine alte W itw e , welche in diesem M onat 
ihren Lauf hienieden vollendete, gehörte zu denje­
nigen M itgliedern unserer Gemeine, die sich in 
Herzenseinfalt kindlich an den Heiland halten. A ls  
sie ungefähr acht Tage vor ihrem Ende einem B ru ­
der auf der S traße begegnete, beklagte sie sich 
gegen denselben über mancherlei äußerliche Entbeh­
rungen; als dieser aber ihre Gedanken von dem 
Irdischen auf das Himmlische zu lenken suchte, 
heiterte sich ihr Gemüth auf und sie bezeugte, das 
Himmelreich allein sei ihr Trost und ihre Hoffnung, 
und sie glaube, der Heiland werde sie nicht ver­
werfen, wiewol sie sich ihr Leben hindurch unzäh­
lig  oft an Ih m  versündigt habe. „M ö ch te  E r
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nur bald kommen —  fügte sie hinzu —  und mich 
zu sich nehmen! denn ich sehne mich nach der 
ewigen R u h e ."
I n  diesem Jahre ist in unserer Umgegend die 
schönste Aussicht zu einer reichen Ernte vorhanden. 
D ie  nunmehr (in der M itte  November) reife Gerste 
steht größtentheilö ungemein üppig m it gefüllten 
Aehren da, und verspricht dreißig- bis funfzigfäl- 
tigen E rtrag . Es fängt schon an , an Arbeitern 
in der Ernte zu fehlen; denn täglich kommen K o ­
lonisten hieher, um Leute zu dingen; die meisten 
müssen aber, ohne ihren Zweck zu erreichen, wie­
der wegreiten, weil diejenigen, welche noch zu 
Hause sind, entweder selbst viel Ackerland besäet, 
oder schon früher einem Kolonisten ihre Hülfe zuge­
sagt haben. Diese um Arbeiter verlegenen Bauern 
suchen auch häufig die bei uns beschäftigten Hand­
werker, als Schmiede, Gerber, Tischler, zu be­
reden, ihnen in der Ernte zu helfen; diese bleiben 
aber lieber bei ihrem Handwerk. D er Weizen 
verspricht ebenfalls einen sehr reichlichen E rtrag, 
obgleich fast allenthalben Spuren von Rost vorhan­
den sind. D ie  Gärten werden mehr oder weniger 
heimgesucht von kleinen Raupen, die an den Ge­
wächsen viel Schaden thun, indem sie den K oh l, 
die Bohnen, ja selbst das Kartoffelkraut rein ab­
zehren. D ie  Obstbäume und die Weinstöcke sind 
bis jetzt verschont geblieben.
Aus Briefen von B r .  LeeS erfuhren w ir ,  daß 
er sich auf der Reise von Enon nach S ilo  befindet.
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I m  Kafferlande w ird die Morgenröthe immer Heller, 
einzelne Lichtstrahlen durchdringen mehr und mehr 
die Finsterniß. Einen neuen Beweis davon gibt 
ein Bericht des B r .  Lees, den w ir auch nachmals 
in der Zeitung lasen, welche in der Kapstadt her­
auskommt. D re i Kafferhäuptlinge haben die christ­
liche Feier des Sonntags gesetzlich geboten und bei 
ihrem Volke eingeführt. Demnach verbieten sie 
bei gewissen festgesetzten S trafen am Tage des 
Herrn alle gewöhnliche Feldarbeit und die Jagd, 
alle heidnische Lustbarkeiten, Tanz und S p ie l, 
öffentlichen K a u f und Verkauf, und ermähnen da­
gegen zur S tille  und Eingezogenheit und zum Ge­
bet zu dem allmächtigen G ott für das W oh l des 
Landes. Heißt das nicht: kommt und helfet uns?
I m  December entschlief einer der ältesten 
Einwohner unsers Ortes. S o  a lt und stumpf er 
auch w a r, suchte er doch noch seinen Unterhalt zu 
verdienen. Gewöhnlich hütete er das V ieh bei 
einem benachbarten Kolonisten, der seinen Verlust 
betrauert. B e im  Sprechen erklärte er sich erbau­
lich über den Herzensgenuß, welchen er in der 
Einsamkeit beim Gebet habe. Auch sein Kranken­
lager war Andern zur Erbauung. S t i l l  und m it 
freudigem Verlangen wartete er auf seine Auflö­
sung, während seine alte Frau ihn m it großer 
S org fa lt pflegte. Es war rührend anzuhören, wie 
diese beiden alten Leute sich gegenseitig trösteten. 
Wenn der Kranke Besorgniß wegen des äußeren 
Bestehens seiner Frau blicken ließ, so ermähnte sie
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ih n , ihretwegen unbesorgt zu sein, da sie ihm bald 
nachfolgen werde. W ollte er ungeduldig werden, 
so suchte sie ihn zu beruhigen durch Erinnerung 
an das Leiden des Heilandes und an die Herrlich, 
keit des ewigen Lebens. S ie  beteten und sangen 
m it einander, bis er sanft einschlief.
Am  9ten fingen unsere Hottentotten an, ihre 
Feldfrüchte einzuernten. Es war ein herzerfreuen» 
der Anblick, wie diese fröhlichen Menschen beschäf­
tig t waren, die reichlichen Gaben des himmlischen 
Vaters einzusammeln.
Am  24sten beschlossen w ir die Schulen für 
dieses J a h r. D ie  kleinsten Kinder erhielten Ge­
schenke, wozu uns theilnehmende Freunde in S tand  
gesetzt haben. Unter die größeren Kinder wurden 
erbauliche Tractatchen und Katechismusbücher aus­
getheilt, welche sie m it vielem Dank in Empfang 
nahmen.
Es ist uns allerdings schmerzlich, daß der 
Segen der Adventözeit und des Weihnachtsfestes 
für einen großen Theil unserer Gemeine meist ver­
loren geht, weil wenige von ihnen von der Arbeit 
in der Ernte ab- und nach Hause kommen können. 
Dessenungeachtet können w ir nicht klagen, daß im- 
sere Kirche jemals leer sei; vielmehr waren in den ' 
Predigten viele Zuhörer, und am Christabend, wie 
auch am ersten Feiertage war unser Kirchensaal 
ganz angefüllt. An diesem Tage hielt der würdige 
H err S h a w ,  ein Missionar der Methodisten,
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welcher nebst zwei Freunden aus der Kapstadt hier 
besuchte, einen evangelischen V o rtrag .
D as J a h r 1833 war für uns im  Aeußern 
und In n e rn  ein ruhiges J a h r. Segensreich hak 
der himmlische V a te r Seine milde Hand über un­
sere Kolonie aufgethan und Felder und Gärten m it 
dem Ueberfiuß Seiner Gaben gekrönt. B e i dem 
Blick auf den inneren Gang der Gemeine fanden 
w ir mehr Ursache zu danken als zu klagen: denn 
ob es gleich nicht an betrübenden Vorkommenheicen 
gefehlt ha t, so müssen w ir doch dankbar anerken» 
nen, daß uns der Heiland durch den lieblichen, 
wahrhaft christlichen Wandel vieler unserer Pflege­
befohlenen manche Herzenöstärkung hat zu Theil 
werden lassen. B e i den Kolonisten in unserer Um ­
gegend scheint die erste helle Flamme der Liebe im  
Laufe dieses Jahres sich mehr und mehr in eine 
stille G luth verwandelt zu haben. Einige mögen 
wol wieder lau geworden sein; aber bei weitem 
die meisten haben den Wahlspruch Pekri im Her­
zen: „ H e r r ,  wohin sollen w ir gehen? D u  hast
W orte des ewigen Lebens ;" und die Angelegen­
heit, m it welcher sie Erbauung und Seelennahrung 
hier suchen, ist musterhaft und erbaulich.
I m  Jahre 1833 sind in Gnaden thal 39  H ot­
tentottenkinder geboren worden; heimgegangen sind
42 Personen; getauft wurden 23 Erwachsene und
43 K inder; 35 Personen gelangten zum erstmali­
gen Genuß des heiligen Abendmahls, und 61 er-
ErsteS Hcft. 1836. 8
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hielten Erlaubniß hier zu wohnen. D ie  Gemeine 
bestand aus 12 31 Personen, unter welchen 
6 2  2 Abendmahlsgenossen sind. Dazu kommen 
noch 1 0 9  Neue Leute und nichtgetaufte K inder.
W ir  empfehlen uns und unsere Pflegebefohle­
nen der Liebe und Fürbitte aller Geschwister und 
Freunde.
Hans Peter H a llb e ck .
Carl Friedrich N a u h a u S .
Johann Friedrich S t e in .
C hr. Gabriel S o n H e rm a n n .
P au l Heinrich B r a u e r .
Heinrich Bernh. S ch o p m a n n .
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B e r i c h t
von G r ü n e k l o o f  in S ü d a f r i k a
vom Jahre 183 3.
Ä m  24 . Januar erhielten w ir einen Besuch von
unserm Freund, dem Herrn S tad ler und dessen
«
Sohne, welcher letztere vor Kurzem aus Europa, 
wo er die Rechtswissenschaft studirt hat, zurück­
gekehrt ist.
B e i einem Besuch, den B r .  Hallbeck hier 
machte, wurde in einer besonderen Versammlung 
den verheiratheten Geschwistern angezeigt, daß w ir 
die Einrichtung einer Kleinkinderschule beabsichti­
gen, wobei der Nutzen und Segen, der für ihre 
K inder und für sie selbst daraus hervorgehen kann, 
ihnen gründlich aus einander gesetzt wurde. Es 
fand durchgängigen B e ifa ll, und die Eltern baten 
selbst um die Ausführung, worauf dann die nöthi­
gen Verfügungen in Hinsicht auf Anschaffung von 
Bänken, Tafeln u. s. w . getroffen wurden.
I m  Februar kam ein hiesiger Jüngling auf 
eine traurige Weise ums Leben, indem er, wie 
vor 18 Jahren sein V a te r, durch einen Wagen 
überfahren wurde. Dieser junge Mensch war 1815 
hier geboren und getauft worden, hatte aber vor
8 *
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zrhn Jahren , durch seine M u tte r dazu genöthigt, 
die Gemeine verlassen müssen. N un  erst war er 
hergekommen, hatte um die Wiederannahme ange­
sucht und in E rw artung, dieses Wunsches theilhaft 
zu werden, bei unserm nächsten Nachbar gearbeitet.
Am  11 . M ärz entschlief die Schwester M a ria  
Adams bei Gelegenheit ihrer fünften Niederkunft. 
D ie  Selige wandelte würdig der Gnade, und be­
wies durch W o rt und T h a t, daß sie dieselbe zu 
schätzen wisse; auch hat sie den ih r ertheilten A u f­
trag als Schuldienerin m it Treue und Pünktlichkeit 
besorgt.
D a  in dieser Zeit mancherlei Unordnungen 
vorgekommen waren, so wurde für nöthig erachtet, 
die Geschwister in einer besonderen Versammlung 
aufs Neue zur treuen Befolgung der Gemeinord- 
nungen zu ermähnen, und es wurde ihnen sowol 
der Nutzen, der damit verbunden ist, als auch der 
nicht ausbleibende Schade, den die Nichtachtung 
derselben nach sich zieht, nachdrücklich vorgestellt. 
Sodann wurden, wie es alljährlich geschieht, die 
Gemeinordnungen vorgelesen.
Am  23 sten endigten zwei verheiratete Schwe­
stern, Rebekka D irk  und Rebekka Conrad, beide 
an der Auszehrung, ihren Lauf hienieden. V on  
der ersteren können w ir wenig Erfreuliches sagen. 
I n  früheren Jahren war sie ganz dem Dienst der 
Sünde ergeben, doch dabei stets unruhig und um 
Hülfe verlegen. S o  kam sie 1816 m it ihrem
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Manne hieher, aber schon im  folgenden Jahre 
mußte man sie von hier wegwerfen. Nachdem sie 
1819 auf vieles B itte n  wieder angenommen w o» 
den w ar, schien sie in einen bessern Gang zu kom­
men, und sie wurde der heiligen Taufe theilhaft; 
aber nach V e rlau f von noch nicht drei Jahren 
machte sie sich des Wohnens in der Gemeine aufs 
Neue verlustig. N un  wanderte sie ein Ja h r lang 
in der I r r e  herum und suchte vergebens Ruhe für 
ihre Seele. S o  kam sie dann abermals hieher 
und wurde auf ihr inständiges B itte n  zum zwei­
tenmal angenommen; aber auch jetzt war ihr Gang 
auf dem Wege des Lebens einem beständigen F a l­
len und Aufstehen zu vergleichen. I n  Absicht auf 
Reinlichkeit und Ordnung in ihrem Hauswesen 
konnten w ir sie Andern als ein V o rb ild  darstellen; 
dam it aber schien sie sich zu begnügen« I n  den 
letzten Jahren kam sie bei anhaltender Kränklich­
keit mehr in die S t i l le ,  und nicht lange vor ihrem 
Ende bezeugte sie, daß sie ihr Vertrauen auf den 
Heiland setze und überzeugt sei. E r werde sie zu 
Gnaden annehmen. D ie  Andere, Rebekka Con- 
rad, kam 1809 , 13 J a h r a lt,  m it ihren Eltern 
hieher. M i t  Dank und Beugung erkannte sie, 
daß der Herr viel an ihr gethan hatte, und suchte 
Ih m  dafür durch ihren Wandel zur Freude und 
Ehre zu sein. Auch besorgte sie das Geschäft 
einer Schuldienerin viele Jahre lang m it Treue. 
B e i den Besuchen in ihrer letzten Krankheit fanden 
w ir sie jederzeit in einer erfreulichen Herzensstellung;
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nur der B lick auf ihre fünf noch nicht erzogene 
K inder wollte ihr Sorge machen.
Am  24 . M ärz erinnerten w ir uns in einer 
besonderen Versammlung an den Anfang der hiesi­
gen Gemeine vor 25 Jahren. W ir  dankcen dem 
Heiland für die Gnade, Treue und Geduld, die 
E r  in dieser Zeit an unserm Orte und den E in ­
wohnern desselben so reichlich bewiesen hat, und 
sseheten I h n  an , uns ferner die G naden-Sonne 
scheinen zu lassen. I n  dem Zeitraume von 25 J a h ­
ren haben hier in Grünekloof die heilige Taufe em­
pfangen 423 K inder und 400 Erwachsene; 71 frü ­
her Getaufte wurden hier in die Gemeine aufge­
nommen, und 311 gelangten zum heiligen Abend­
mahl« Heimgegangen und hier begraben sind 
246 Getaufte und Taufcandidaten. Gegenwärtig 
beläust sich die Zahl der hiesigen Einwohner auf 
671 Personen«
Am  25 . A p ril ging die ledige Schwester 
Springveld an der Lazaruskrankheit aus der Zeit, 
an welcher sie seit einigen Jahren gelitten hat. 
I n  dieser Leidensschule lernte sie den Heiland als 
den besten Helfer und Tröster kennen; sie hielt sich 
an I h n ,  und E r gab ihr K ra ft ,  ihr Leiden zu 
tragen.
Am  16. M a i hielt B r«  Hallbeck eine Prüfung 
in der Mädchenschule. B r .  Lemmerz hat dieselbe 
seit einem Ja h r besorgt, und es haben sich täglich 
70  —  80 Mädchen eingefunden. Eö machte uns
Freude, bei dieser Prüfung zu bemerken, daß die 
Bemühung des Lehrers nicht vergeblich gewesen ist, 
denn unter der erwähnten Zahl waren 4 8 , die 
mehr oder weniger fertig lesen konnten. Dreißig 
von ihnen wurden m it B ibe ln  oder andern B ü ­
chern beschenkt. Mehrere, welche aus der Schule 
austraten, nahmen von ihrem Lehrer und ihren 
Gespielinnen auf eine rührende Weise Abschied, 
und wurden m it herzlicher Ermahnung entlassen. 
D ie  fernere Besorgung dieser Schule wurde dem 
B r .  Lehmann aufgetragen. Des Nachmittags 
wurde die erwähnte Kleinkinderschule m it 56 K in ­
dern von 3 —  6 Jahren angefangen, m it Gebet 
und Flehen zum H errn , daß E r  Seinen Segen 
dazu verleihen wolle. Nachdem B r«  Hallbeck diese 
Schule eingerichtet hatte, übernahm B r .  Lemmerz 
die Besorgung derselben.
Zum Sprechen der Neuen Leute im  J u n i 
konnten sich nicht V ie le einfinden: denn da es nach 
langer D ürre  einmal geregnet hatte, so waren die 
Hottentotten m it Pflügen eifrig beschäftigt. D ie  
lang anhaltende Trockenheit hatte auch die traurige 
Folge, daß unter dem Rindvieh eine Gallenkrank- 
heit ausbrach, wodurch Mehrere unserer Nachbarn 
einen bedeutenden Verlust erlitten, indem Manche 
derselben 30 —  50 Stück, Einer sogar mehr als 
70  verlor, und bei dem nun fortdauernden Regen 
verschlimmerte sich das Uebel. V o n  unsern H o t­
tentotten büßten manche von ihren 10 — 14 Ochsen 
oder Kühen 4 —  6 Stück ein, und konnten des­
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halb ihre Felder nicht gehörig bestellen; auch 
waren sie nicht gleich im  S tande, ihren Verlust 
zu ersehen, da ein Ochse 30  Thaler und darüber, 
und eine Kuh 16 —  20 Thaler kostete. W ir  
selbst verloren bis Ende dieses M onats neun 
junge Kühe, von welchen, da sie plötzlich fielen, 
nichts als das Fell zu brauchen war.
I m  J u l i  entschlief E lias Boschheubek. Nach­
dem vor zehn Jahren seine Frau ihn und die Ge­
meine verlassen hatte, wurde sein schon schwacher 
Glaube durch äußere N oth  noch mehr untergraben, 
und durch das Bestreben, es besser zu haben, l i t t  
auch seine Seele. Selbst in seinen letzten Tagen 
richtete er seinen B lick nicht so nach Oben, wie 
es für ihn gut gewesen wäre.
D as Sprechen der Abendmahlsgenossen vor 
dem 13. August gewährte uns Erbauung und Se« 
gen, indem Erkenntniß ihres Zurückbleibens in der 
Liebe zum Heiland und gegen einander und V e r­
langen nach neuem Segen bei den Meisten sich.zu 
Tage legte.
Am  20sten verschied die alte Schwester Ke- 
tura Armoed. B a ld  nach der Ankunft der B rüder 
in Afrika wurde sie durch das Evangelium auf 
das Heil ihrer Seele aufmerksam gemacht, und zog 
deshalb nach Gnadenkhal und dann von da hieher. 
Während ihres zwölfjährigen Hierseins machte ihre 
hitzige Gemüthsart ih r viel N o th , doch zeigte es 
sich deutlich, daß sie dem Heiland treu zu bleiben
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wünschte, und sie dankte Ih m  für alle ih r bewie­
sene Gnade. „D a n k  dem Heiland! Dank den 
L e h re rn !"  dies was meist ihre Aeußerung, wenn 
man m it ihr sprach.
V om  26 —  29- August regnete es stark und 
anhaltend. Zwar konnten, weil jetzt die Wasser­
graben tief und breit sind, die Fluchen bei unsern 
Häusern nur wenig Schaden thun; in der Straße 
unterhalb des Berges aber war große N o th , indem 
die Gärten und Graben m it Sand überschwemmt 
wurden und einige Häuser einstürzten. D ie  Srraße 
war so voll Löcher, daß man auf derselben nicht 
fortkommen konnte. Hätte der Regen noch ein 
wenig länger angehalten, so würden die Wasser- 
siuthen besonders an den Häusern großen Scha­
den gethan haben. M ehr als fünfzig Männer 
waren dann beschäftigt, die verschlämmten Wasser­
gräben zu reinigen und bei den Häusern einige 
tiefe Löcher auszufüllen, wobei ihnen zum Dank 
für ihre Mühe Erfrischungen gereicht wurden. 
B a ld  nachdem dieses geschehen w ar, fiel abermals 
zwei Tage lang starker Regen und die Wasserönoth 
ward wieder sehr groß.
I m  October ging Rahel S a u l aus der Zeit. 
D a  ihr M a n n , Paulus S a u l,  welcher seinem 
Taufbunde nicht treu blieb, hin und her zog, um 
im  Aeußern Vortheile zu erlangen, mußte sie ihm 
folgen; doch hakte sie nirgends Ruhe, und klagte 
beständig darüber, daß sie nicht in der Gemeine
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leben könne. Nach vieljährigem Herumirren kam 
sie mir ihrem Manne wieder hiehex und wurde im 
M a i 1 8 3 1  angenommen. D a  die Auszehrung sie 
immer mehr schwächte, so dachte sie ernstlich an 
ihren Heimgang, worüber sie sich auch erbaulich 
erklärte. I h r  folgte in die Ewigkeit Henriette 
Danzer, welche 1826 m it ihren Kindern aus dem 
S andfe ld --D is tr ic t, Claan W illia m s , hieher kam. 
S ie  war a lt und schwach, und konnte sich über 
das, was in ihrer Seele vorging, nicht deutlich 
erklären; doch hing sie fest im  Glauben an dem 
Heiland. Nach ihrer Taufe besuchte sie noch ein­
mal in ihrer Heim ath; und da sie bei ihrer großen 
Leibesschwachheit es nicht für möglich hielt, wieder 
herzukommen, so bat sie den Heiland, ih r den 
Weg hieher zu bahnen. I h r  Vertrauen wurde 
nicht beschämt: sie kam glücklich hier an und dankte 
dem Heiland für Seine Durchhülfe.
I m  November wurden, der Ernte wegen, 
der Unterricht der Erwachsenen und die Schulen 
der größeren Kinder geschlossen; die Kleinkinder­
schule aber hatte ihren Fortgang, da diese zu Hause 
bleiben können und sich m it Vergnügen zur Schule 
ein finden. D a  in diesem Jahre wegen des vielen
Regens spät hatte gesäet werden können, so trat 
auch die Ernte später als sonst ein, und es befan­
den sich daher im December viele der hiesigen E in ­
wohner auswärts. I m  Bezirk von Grünekloof 
hat der Rost an-dem Getreide viel Schaden ge­
than.
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I m  J a h r 1833 sind hier 39 K inder geboren 
worden und 25 Personen aus der Zeit gegangen. 
27 haben Erlaubniß, hier zu wohnen, erhalten. 
D ie  Gemeine bestand aus 295 getauften Erwachse­
nen (unter welchen 222 AbendmahlSgenosien) und 
236 getauften Kindern. Dazu kommen 147 Tauf- 
candidaten. Zusamen 678 Personen.
August C le m e n s .
Johann Friedrich Lem m erz. 
Joseph L e h m a n n .
Hermann Friedrich M e y e r.
L e b e n s l a u f
der verheirateten Schwester Christiane Frie­
derike Richter, verwitweten Simon, gebor- 
nen Schordan, heimgegangen in Niesky,
den 17. Juni 1833.
Ä ö o h l hatte ich m ir vorgenommen, von meinem 
Laufe durch diese Ze it nichts Schriftliches aufzu­
sehen, indem ich beim Rückblick auf denselben wei­
ter nichts sagen kann, als tiefgebeugt in das B e ­
kenntniß jenes Zöllners einstimmen: „ G o t t  sei
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m ir Sünderin g n ä d ig !"  Allein die unermüdete 
Langmuth, Liebe und Barmherzigkeit meines treuen 
Heilandes, welche E r auch an m ir ,  der Aermsien 
Seiner Elenden, bewiesen, regt mich doch an, zu 
Seinem Preise meinen lieben Geschwistern etwas 
Weniges davon mitzutheilen.
Ich  bin geboren den 5 . Ja n . 1768 in Gna- 
denfrei. Meine lieben E lte rn , Johann Dietrich 
Schordan, geboren in Salzwedel in der Altmark, 
und M a ria  S oph ia , geborne Becker aus B e rlin , 
lag es sehr am Herzen, mich nebst meinen neun 
Geschwistern, die m ir bereits alle in die ewigen 
Hütten vorangegangen sind, ganz für den Heiland 
zu erziehen. —  Aus meinen zartesten Kinderjahren 
weiß ich mich zu erinnern, daß ich sehr gern von 
meinem lieben Heiland und von Seinem Tod und 
Leiden reden und singen hörte; und da ich ein sehr 
gutes Gedächtniß hatte, so wurde es m ir auch 
nicht schwer, schon in meinem dritten Ja h r mehrere 
Verse zu lernen, die ich dann oft und gern m it 
munterer Kehle anstimmte. M i t  ganz besonderer 
Freude erinnere ich mich der seligen S tunden, 
wenn ich so ganz allein im Garten w a r, und die 
Liebe des Heilands ungestört besingen konnte. D a ­
bei war es m ir oft so wohl, daß ich mich schon 
dazumal oft sehnte, zu Ih m  heimzugehen, um Ih n  
leibhaftig zu sehen. J a ,  als ich in der Schule 
nur etwas schreiben gelernt hatte, so schrieb ich 
öfters Briefchen an den Heiland, in welchen ich 
Ih n  kindlich darum bat, und ließ sie in meiner
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kindlichen E in fa lt bei stürmischer W itte ru n g , in 
der Hoffnung, daß sie da geschwinder zum Heiland 
kommen würden, in die Lüfte fliegen. Doch blieb 
ich einmal stehen, um zu sehen, wie dieselben zu 
Ih m  gelangten, und da ich bemerkte, daß sie auf 
einem entlegenen Felde wieder zurück auf die Erde 
kamen, wo ich sie wieder fand, so war es m it 
dieser meiner kindlichen E in fa lt vorbei, und mein 
kindliches Vertrauen zum Heiland fing an zu ver­
schwinden. Auch verlor sich die Liebe zu Ih m ,  
und das Nichtgute wachte in m ir auf. M e in  von- 
N a tu r leichtes und lebhaftes Wesen gewann die 
Oberhand und machte mich aller der Segen ver­
lustig, welche ich vorher im Umgang m it dem Hei­
land genossen hatte. Indeß  tröstete ich mich da­
m it,  daß ich ja doch in der Schule gut lernte 
und meine Lehrerinnen keine Klagen über mich 
führten. Dennoch war ich nicht ganz ruhig, und 
es rührte mich tief, als ich einmal meine M u tte r 
aus der Schlafstube m it thränenden Augen kom­
men sah, und auf die Frage, warum sie geweint 
habe? die Antw ort erhielt: „ A c h ,  meine liebe 
Tochter, um dich! daß du wieder ein anderes 
K ind  werden und dem Heiland dein ganzes Herz 
geben möchtest!" D ies machte einen tiefen E in ­
druck auf mich, so wie auch manche Anfassung, 
welche ich an Kinder-Gemeintagen und Chorfesten 
hatte. I m  innigsten Wohlsein meines Herzens bat 
ich da den Heiland recht angelegentlich, mich doch 
zu einem Kinde zu machen, über welches E r und
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meine Eltern sich freuen könnten. Ganz besonders 
aber ist m ir noch mein letztes Kinderfest am 17. Aug. 
1779 in lieblichem Andenken. D a  trat m ir der 
Freund der Kinder so mächtig an das Herz, daß 
m ir Alles außer Ih m  und dem Genuß Seiner 
Liebe und Freundlichkeit nichtig und gering vor»
O ^  ^
kam, wobei ich Ih m  versprach, alle meine künf» 
tigen Lebensstunden m it Ih m  und in Seiner 
süßen Gemeinschaft zu verbringen. Ic h  kann nicht 
um hin, aus meinen Kinderjahren auch einige au­
genscheinliche Errettungen aus der größten Lebens» 
gefahr zu erwähnen. Es w a r, wie mich beucht, 
in meinem vierten J a h r, daß bei Gelegenheit einer 
Festversammlung des 17« Aug. der Lehrer uns sehr 
nachdrücklich ans Herz gelegt hatte, w ir möchten, 
wenn w ir wieder nach Hause kämen, uns auf un» 
ser Angesicht legen, und dasjenige, was er unS 
gesagt, dem Heiland im Gebet vortragen. A ls  
ich nun vor die Thüre unsers Hauses kam, so 
legte ich mich, um es nicht wieder zu vergessen, 
in meiner kindlichen E in fa lt sogleich nieder. Ic h  
mochte nun wol nicht lange gebetet haben, sondern 
bald eingeschlafen sein, und da auf beiden Seiten 
ein tiefer Wassergraben w ar, so war ich herabge­
fallen. M ein  guter V ater fühlte in diesem A u ­
genblick eine plötzliche Angst; er sieht sich nach sei­
nen Kindern um , vermißt mich, blickt zur Haus­
thüre hinaus und erblickt mich im  Graben schwim­
mend. W iewol ich auf diese Weise gleich heraus­
gezogen wurde, so dauerte es doch lange, bis sich
127
wieder ein Zeichen des Lebens einstellte; indeß hatte 
dieser V o rfa ll keine nachtheiligen Folgen auf meine 
Gesundheit. —  I n  meinem zehnten J a h r erfuhr 
ich eine ähnliche Bewahrung, indem ich im Hofe 
durch eine schwere Thüre, die der S tu rm  während 
der Nacht aus den Angeln gehoben hakte, nieder­
geworfen wurde. M ein  Vater kam nicht lange
darauf von ungefähr in den H o f, erblickte die um­
geschlagene Thüre und erschrack nicht wenig, als er 
dieselbe m it Hülfe eines Andern aufhob und mich 
bewustlos und m it B lu t  bedeckt darunter liegend 
fand. Doch wurde ich auch hievon bald wieder 
hergestellt. -
Am  25 . M ärz 1780 kam ich ins Chor der 
größer» Mädchen, und erneuerte bei der Gelegen­
heit den B und  m it dem Heiland, ewig die Seine 
zu sein, ja ich bat I h n  recht angelegentlich. E r 
möchte, wenn E r sehen sollte, daß ich in Gefahr 
schwebe, diesen B und zu brechen, mich lieber zu 
sich in Seine ewige Sicherheit hinübernehmen. 
Zum  Preise meines Erbarmers muß ich bekennen, 
daß E r  sich m ir in meinen ersten Mädchenjahren 
oft auf eine solche Weise offenbart hat, daß ich 
im  Gefühl der Nähe Jesu m it Ih m  schon wie im 
Himmel war. Den 19. N ov . desselben Jahres 
wurde ich in die Gemeine ausgenommen, und das 
Ja h r darauf hatte ich am 5 . S ept. die große 
Gnade, erstmalige Mitgenossin des Leibes und 
B lutes Jesu zu sein. Schon in meinen K inder­
jahren hatte ich mich immer auf diese Gnade ge-
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freut, und oft aus den schönen Kinderliebem den 
V ers m it heiliger Empfindung gelesen: „U n d  wie 
w ird's erst in Zukunft sein dem K ind  der Gnaden» 
wähl, wenn Jesus selbst geht zu ihm ein durchs 
heil'ge A bendm ahl." Ic h  lebte nun in W ahrheit 
kindverguügt im Umgänge m it meinem Heiland, 
und glaubte, daß mich nichts in diesem Wohlsein 
würde stören können. Aber, daß ich eine S ü n ­
derin sei, an der von N a tu r auch gar nichts Gu» 
tes zu finden ist, das war m ir dazumal noch ein 
tiefes Geheimniß. ^
I m  J a h r 1783 kam ich nach Gnadenberg 
in die Pflege meines Onkels und Tante, der Ge­
schwister Becker, welche aus B e rlin  dahin gezogen 
waren, und selbst keine K inder hatten. B e im  
E in tr it t  in diesen lieben O rt rief ich den Heiland 
dringend an, mich in demselben recht fest auf S ich 
und S e in  Verdienst zu gründen. Und o wie w ill 
ich Ih m  einst noch in der Ewigkeit meinen demü­
thigen Dank dafür darbringen, was E r an m ir in 
dieser m ir so lieben Gemeine gethan hat! W o l 
war m ir an demselben besonders auf meine spätern 
Jahre ein großes M aas des Kumm ers, der Lei­
den und der Thränen vorbehalten', allein auch über- 
schwängliche Gnade und Barmherzigkeit und die 
göttlichen Tröstungen meines lieben Herrn erfreuen 
und ergötzen noch heute, da ich dieses schreibe, 
meine Seele, so daß ich beim Rückblick auf die 
durch Ih n  und in Seiner K ra ft überstandenen 
Prüfungen nichts kann, als Seine Führung m it
m ir demuthsvoll anbeten und ausrufen: „ H e r r ,  
Dein Weg war h e i l ig ! "
I m  J a h r 1784 trat ich in das Chor der 
ledigen Schwestern m it der Erneuerung des V e r­
sprechens: „G o ttes lam m , mein B räu tigam ! außer 
D ir  soll m ir auf Erden sonst nichts lieber werden! "  
und gewiß war dies auch die Sprache meines Her­
zens; denn ich kannte noch nichts, was m ir über 
I h n  und den kindlichen Umgang m it Ih m  ging. 
D a  ich nun von einigen meiner Gespielen darüber 
ausgespottet wurde, so machte ich m ir im  Anfang 
nichts daraus. A ls  sie mich aber darauf m it aller­
lei andern Vergnügungen bekannt zu machen such­
ten, so kam ich auf den Gedanken, daß m it der 
Liebe zum Heiland doch auch wol vergleichen beste­
hen könne, und ich fand Gefallen an ihrer Gesell­
schaft. I n  meinem Innersten aber hörte ich doch 
stets eine warnende S tim m e , so daß ich ganz un­
ruhig wurde. I n  dieser Verlegenheit kam m ir das 
Gesangbuch in die Hände, und ich tra f gerade den 
V e rs : „ D r u m ,  wer wollte sonst was lieben und 
sich nicht m it heißen Trieben Ih m  zum Eigenlhume 
weih'n! M uß  man gleich dabei was leiden, sich 
von allen Dingen scheiden, bringt's E in  Tag doch 
wieder e in . "  Dabei umgab mich ein so h im m li­
sches Wohlsein, daß ich aufs Neue den Entschluß 
faßte, mich m it nichts gemein zu machen, was 
mich von Ih m  je trennen könnte. Indeß  mußte 
ich einsehen lernen, daß beim Heiland bleiben bloße 
Erbarmung und Gnade von Ih m  fei, und daß
Erste! Heft. 1836. 9
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ich in m ir selbst keine K ra ft dazu hätte. Denn 
ich fühlte bald wieder Lust und Liebe zu vielen 
schlechten Dingen. Doch ließ mich «rein flüchtiges 
und munteres Wesen über Manches Hinweggleiten, 
in das ich vielleicht, wenn ich den Sachen tiefer 
nachgegangen wäre, hätte hineingerathen können. 
JnS  Ganze aber fing die W e lt m it ihren E ite l­
keiten und ihren Freuden m ir immer mehr an zu 
gefallen, so daß, wenn ich nur Gelegenheit gehabt 
hätte, ich gewiß gern m it derselben auf der breiten 
B ahn  dahin gewallt sein würde: aber der treue
Heiland wachte über Seinem von Ih m  sich verir­
renden K inde, und ließ m ir keine Ruhe, sondern 
erinnerte mich von Zeit zu Zeit daran, was ich 
Ih m  früher so oft in heiliger Begeisterung zuge- 
schworen, und Seine Liebe ergriff mich so mächtig, 
daß ich voll banger Sehnsucht zu Ih m  schrie: 
„A c h  mein Herr Jesu, laß mich nicht, laß mich 
nicht von Deiner S e ite ! "  Und E r ,  der gewiß 
auf das innerste Sehnen Seiner armen Kinder 
merkt, ließ m ir auch gar bald, und zwar bei einem 
Chor-Abendmahl am ä .S e p t.  1785, einen S o n ­
nenstrahl aufgehen, der mein mattes, doch nirgends 
als bei Ih m  Ruhe findendes Herz m it kräftigem 
Trost und innigem Friedensgefühl erquickte, so daß 
ich wieder M u th  fassen konnte, E r  werde mich 
doch nicht aus Seinen Armen reißen lassen, son­
dern mich grundverdorbenes Wesen aus Gnaden 
bei sich erhalten. S o  ging ich denn wieder einige 
Zeit dahin, fühlte mich aber doch nicht ganz ge-
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tröstet, bis mich der heilige Geist darauf führte, 
daß ich noch nicht m it W ahrheit sagen könnte: 
„ I c h  habe Dich auch angerührt und Deiner W u n ­
den K ra ft verspürt". D ies erregte nun wieder 
neuen Kummer in der Seele Seines armen und 
in W ahrheit todlkranken Kindes. Ic h  weinte und 
sichte unablässig: „E rschein m ir in dem B ilde ,
wie D u  für meine N oth am Kreuze Dich so milde 
geblutet hast zu T o d ; "  denn nun fühlte ich lief, 
daß mich nichts trösten, nichts vor m ir selber und 
dem in m ir liegenden Verderben schützen und be­
wahren könne, als die K ra ft aus Jesu Verdienst 
und Leiden, woran auch ich aus Gnaden meinen 
Antheil zugesichert zu bekommen wünschte. I n  
dieser göttlichen Traurigkeit ging ich dann hin bis 
zum 8. N ov . gedachten Jahres. A ls ich mich jetzt 
zu Jesu Füßen warf, und weiter nichts vorbringen 
konnte, a ls : „ S ie h ,  da kommt eine Sünderin
her, die gern für's Lösegeld selig w ä r ' ! "  da tra t 
auf einmal der große Festmoment ein, wo auch 
ich meinen Versöhner im Geiste auf Golgatha fü r  
m ich blutend erblickte und durch einen himmlischen 
Friedenskuß von Ih m  begnadigt und froh gemacht 
wurde. O  ih r seligen S tunden, euch zu beschrei­
ben ist zu groß, und meinen demuthsvollen Dank, 
daß auch ich, die Aermste unter den Elenden, 
daran Antheil bekommen, werde ich erst dann m it 
reiner Zunge aussprechen können, wenn ich befreit 
von aller Sündigtest, Fehlern und M angeln, von 
Ih m  gewürdigt werde, zu den erlösten Schaaren
9 *
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an Seinem Throne einzugehen. N un  war es m ir, 
als finge ich erst an zu leben; denn alle Schätze, 
die m ir mein Heiland durch S e in  Menschwerden, 
Leiden und Tod erworben, wurden m ir nun erst 
offenbar und meinem Herzen theuer; ja Seine 
Liebe, m it der E r  mich bis in den Tod geliebt, 
entzündete mein Herz so in Gegenliebe gegen Ih n ,  
daß m ir nichts weher that, als daß ich nicht wie­
der mein armes Leben aus Dankbarkeit gegen I h n  
aufopfern konnte, und daß ichs gern jedermann 
gesagt hätte, wie glücklich eine Seele schon hienie- 
den sein kann, die Antheil an Jesu Versöhnung 
bekommen hat. Ob ich nun wol in der Folgezeit 
das in m ir liegende Verderben, meine Sündigkeit 
und mein Elend noch immer oft tief beschämend 
fühlen mußte, so schenkte m ir der Heiland doch 
die Gnade, mich immer bald wieder zutrauensvoll 
zu I h m ,  dem besten Arzt und Helfer, wenden zu 
können, und von Ih m  stets neue Vergebung und 
K ra ft und Trost und Hülfe zu bekommen. Und 
so kann ich in W ahrheit sagen, daß ich die Ze it 
meines jungfräulichen S tandes, da mich auch im 
Aeußern keine N oth drückte, unter die schönsten 
und glücklichsten meines Lebens zählen darf. B e ­
sonders werden die schönen Chorfeste, an denen 
ich mich als eine Verlobte meines lieben Herrn in 
Seiner Nähe so unbeschreiblich selig fühlte, m ir 
ewig unvergeßlich bleiben.
I m  October 1796 erging an mich der A n ­
tra g , m it meinem lieben seligen M ann Johann
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Ludwig S im on in den S tand der heiligen Ehe zu 
treten. Es wurde m ir sehr schwer diesen Antrag 
anzunehmen; da ich mich aber dem Heiland und 
Seiner Führung ganz ergeben hatte, so konnte ich 
nicht anders, als im  Vertrauen auf Seine Durch» 
hülfe, denselben, als von Ih m  selbst m ir zugesen» 
det, annehmen, und so wurden w ir denn am 
15 . N o v . dieses Jahres m it einander ehelich ver­
bunden. D a  mein lieber M ann bei seinem Buch­
bindergeschäft nicht gehörig zu thun fand, so er­
richteten w ir eine bunte P ap ie r-F abrik . A lle in 
da er hier noch ganz fremd, auch der Sache noch 
nicht recht kundig w a r, so ging es uns während 
der ersten Jahre unsers Beisammenseins im Aeußern 
sehr gedrang, und ich mußte manche m ir bis dahin 
noch unbekannte Erfahrung machen. Doch auch 
Hiebei bewies sich der Heiland als Helfer in aller 
N o th . O  wie viel herrliche Proben von Seiner 
oft gerade zur rechten Zeit gesendeten Hülfe könnte 
ich zu Seinem Preise erzählen; aber es sei nur 
dieses gesagt: Wenn die N oth am größten, war 
E r  m it Seiner Hülfe am nächsten!
D er Herr hatte unsere Ehe m it 6 Kindern 
gesegnet, nämlich 3 Söhnen und 3 Töchtern. 
Allein es gefiel I h m ,  v ie r  davon schon im  zarten 
Kindesalter zu sich heimzunehmen, nämlich unsere 
erste Tochter Auguste, die 4 Ja h r a lt, im  blühend­
sten Gesundheitszustände p lö tz lich  von uns abge­
fordert wurde; unsern kleinen Eduard, ein halbes 
Ja h r a lt ;  unser Töchterchen Henriette, ehe sie
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noch ih r zweites J a h r vollendet hatte; und spater 
unsern jüngsten S ohn Levin, noch nicht völlig ein 
J a h r a lt. Dieser schmerzliche Verlust beugte uns 
tief, und ich konnte mich lange nicht in die Wege 
meines treuen Führers finden. Doch hofften w ir die 
noch übrigen zwei K inder zu erhalten; aber auch 
dies war nach dem heiligen W illen des Herrn an­
ders beschlossen.
I m  J a h r 1813 tra f uns m it der lieben Ge­
meine zu Gnadenberg das harte Schicksal, daß 
unsere Wohnungen von feindlichen Kriegsvölkern 
geplündert wurden, und w ir so den größten Theil 
unserer Habe verloren. D a  mein seliger M ann 
und ich zu dem dableibenden Theil gehörten (unsere 
zwei K inder waren m it meiner Tante und Pflege­
mutter, der Schwester Becker, nach Gnadenfeld ge­
flüchtet), so waren w ir manchen sehr harken M iß ­
handlungen der wüthenden Feinde ausgeseßt, und 
mein M ann bekam durch einen Kolbenschlag auf 
die B rust einen unheilbaren Schaden. Auch ich 
war verschiedenemal ihrer W uth  ausgesetzt, und 
mußte manche Mißhandlungen erleiden; allein der 
schöne V e rs , welchen ich m ir gleich im Anfang 
der N oth aufgeschlagen, und der sich trostreich in 
meine Seele geschrieben hatte: „ W i r  ruhen in 
Jesu, dem Felsen, geborgen r c . "  flößte m ir m it­
ten unter den Schämen der Feinde so kräftigen 
M u th  ein, daß ich mich bei den härtesten Erfah­
rungen doch getrost im  Herrn und in der Macht 
Seiner S tärke fühlte. Auch richteten uns die
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kindlich zärtlichen Briefe unserer lieben Kleinen, 
in welchen sie uns so rührend bezeugten, wie sie 
stecö zum Heiland beteten, daß E r  doch recht viele 
Engel zu unserm Schuh um uns herum senden 
möchte, tröstlich auf. Und wie herrlich hat E r  
diese B itte n  erhört! J a  w ir fühlten uns selig im  
Herrn. S e in  Friede und Seine liebe Nähe um« 
gab uns unter allen Drangsalen auf eine ausgezeich« 
net tröstende Weise, und die reine, geschwisterliche 
Liebe, die sich damals so mächtig regte und überall 
kund gab, sprach uns bald zufrieden über allen 
äußerlichen Verlust, so daß ich jetzt noch sagen 
muß: „ E s  war eine ausgezeichnet selige Z e it! "  
Den letzten Tag der Plünderung schickte die liebe 
Neusalzer Gemeine, besorgt um unser Schicksal, 
zwei B rüder zu uns nach Gnadenberg, um zu 
sehen, wie es uns ergehe. D a  w ir nun schon ge­
raume Zeit von allen andern Lebensmitteln entblößt 
waren, ja seit mehreren Tagen auch keinen B isen  
B rod  mehr hatten, ingleichen, wegen beständiger 
Beunruhigung durch die Feinde, des Nachts an 
keinen Schlaf zu denken w ar, so nahm ich es als 
eine Leitung vom Herrn an, als B r .  Richter, 
mein nachmaliger zweiter lieber M a n n , mich auf­
forderte, m it ihm nach Neusalz zu flüchten, wor­
auf auch bald mein seliger M ann m it dem größten 
Theil der noch übrigen Gnadenbergcr Gemeine nach­
folgte. Es w ird m ir stets unvergeßlich bleiben, 
m it welcher Liebe und welchem M itgefühl w ir von 
den lieben Geschwistern der Neusalzer Gemeine auf­
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genommen, gekleidet, gespeist und getränkt worden 
sind, welches ihnen d e r ,  der keinen Tropfen Was» 
serS unvergolten lassen w ill,  hier zeitlich und dort 
ewig lohnen wolle. Nach vierwöchigem Aufent­
halt daselbst kehrten w ir wieder in unsere zerstör­
ten und ausgeplünderten Wohnungen zurück. Allein 
ich kann nicht sagen, daß mich auch nur ein Ge­
danke von Mißmukh beschlichen hätte; denn ich 
fühlte mich gleichsam von Allem los, und nur voll 
Lob und Dank gegen G ott. I m  Uebrigen traute 
ich Seiner Vaterhand, welche uns bis daher erhal­
ten, daß sie uns auch ferner nicht verlassen werde. 
D ie  gütige werkthätige Theilnahme der lieben Ge­
schwister in den andern Gemeinen stillte im Anfang 
liebreich unser Bedürfniß. Eine Zeit lang konnten 
w ir es jedoch wegen der immer drohenden Kriegs­
gefahren noch nicht wagen, uns aufs Neue häus­
lich einzurichten. A ls  aber der größte Theil der 
geflüchteten Geschwister sich wieder in Gnadenberg 
eingefundcn hatte, so machten auch w ir uns Anfang 
November auf, unsere liebe Pflegemutter und Kinder 
von Gnadenfeld abzuholen. Daselbst ward ich von 
einer harten und bedenklichen Krankheit befallen, 
und man zweifelte an meiner Genesung. M i t  
Gottes Hülfe erholre ich mich indeß so weit wieder, 
daß ich es wagen konnte, die Rückreise anzutreten, 
auf der uns unser Sohn Gustav begleitete. I m  
A p ril des nächsten Jahres kam auch unsere liebe 
M u tte r m it unserer Tochter Em ilie  nach, und w ir 
fühlten uns unaussprechlich glücklich, nach bald ein-
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jähriger Trennung uns wieder vereint zu sehen. 
I m  Vertrauen auf Gottes Hülfe fingen w ir 
nunmehr unser Geschäft wieder an. S e in  Segen 
war m it uns, und unsere Kinder wetteiferten m it 
einander, durch Liebe und Zärtlichkeit uns alle 
vorigen Leiden vergessen zu machen. W ir  hofften 
nun so fröhlich, daß nichts so bald unsern irdischen 
Himmel trüben würde; aber ach! noch eine härtere 
Probe war uns aufbehalten; denn es gefiel dem 
Heiland, unsern lieben, m it den schönsten Talenten 
begabten Sohn Gustav, bald 9 Ja h r a lt,  in der 
blühendsten Gesundheit durch die Halsbräune uner­
wartet schnell zu sich ins Reich der seligen Kindlein 
zu versehen. D ies schien m ir mehr als ich ertra­
gen konnte; denn alle vorher gemachten Erfahrun­
gen, so hart sie auch waren, konnten meinen G lau­
ben an Gottes Fürsorge und Liebe nie ganz er­
schüttern. Doch dies deuchte m ir zu h a rk , und 
ich fing an, gegen den zu murren, dessen Eigen­
thum er doch war. J a ,  ich kam in einen so un­
seligen Gang hinein, daß aller Glaube, alles V e r­
trauen zu Seiner Liebe aus meinem Herzen gewi­
chen war. S o  verlebte ich ein Ja h r in der un­
seligsten und trübsten S tim m ung , und hakte dabei 
keine ruhige und frohe S tunde, bis m ir einmal 
in einer Predigt die W orte mächtig in die Seele 
gerufen wurden: „ S o  ih r nicht umkehret und
werdet wie die K inder, so könnt ihr nicht in das 
Himmelreich kom m en." D a  trat m ir mein V e r­
söhner so lebendig vor meines Glaubens Augen in
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dem B ild e , wie E r  für uns l i t t ,  daß ich mich 
m it allem meinen Unglauben und meiner Schlech­
tigkeit im  Geist zu Seinen Füßen w arf. I h n  um 
Vergebung, um Glauben und neues Vertrauen 
anrief, und von Ih m  durch einen neuen Friedens­
kuß begnadigt und froh gemacht wurde. Aber 
nun ist auch meine B it te ,  da ich genug geschmeckt 
habe, wie unselig eine Seele ist, die sich so weit 
vom Heiland verliert, diesen Schatz, als mein 
größtes Kleinod nicht wieder zu verlieren, und ich 
rufe I h n  nur täglich und wiederholt darum an : 
„L a ß  nur meine Zuversicht zu D ir  m ir n ie  ent­
fa lle n !"  —  Ach, eö war m ir noch ein großes 
Maaß des Schmerzes amd der Thränen vorbehal­
ten; denn im  J a h r 1817 legte der Heiland mei­
nen lieben M ann und zu gleicher Zeit auch mein 
noch einziges K in d , ein liebes, zärtliches Mädchen 
von bald 17 Jahren, aufs Krankenbett« D ies war 
eine schwere Zeit für mich, wo es ga lt, den um 
Hülfe und Trost anzurufen, der auch in des Thrä- 
nenthales dunkelsten Stellen mein Leitstern sein und 
bleiben soll; meiner Schwachheit m ir bewußt, legte 
ich Ih m  täglich d ie  B itte  an S e in  treues, m it­
leidiges Herz: „K a n n  ich Dich nicht feste halten, 
desto fester halt' D u  mich, damit ich ja nicht wie­
der auf Irrw ege gerathe!"
Den 4 . October entschlief mein von m ir sehr 
geliebter M ann im  Vertrauen und Glauben an 
seinen Erlöser, und 14 Tage darauf meine innigst 
geliebte Tochter auf eine ausgezeichnet selige Weise,
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und lch stand nun ganz allein und verlassen von 
A llen, welche meinem Herzen hienieden werth und 
theuer gewesen waren. W o l waren dies die här­
testen W unden, die m ir die liebende Hand meines 
treuen Heilandes schlug, und meine Thränen flössen 
unaufhaltsam und werden auch wol nicht eher ganz 
trocknen, als bis E r auch m ir Erlaubniß gibt, 
mich zu vereinigen m it den vollendeten Schaaren, 
wo's H e ilig ! H e ilig ! tönt, und wo ich den schauen 
werde, der mich versöhnt. Doch muß ich auch zu 
Seinem Preise sagen, daß E r  mich m it Seinen 
Tröstungen, m it Seinem über Alles gehenden Frie­
den und Seiner lieben Nähe kräftig unterstützt, ja 
mich gewürdiget h a t, in himmlischen Stunden 
schon hienieden manchmal einen B lick zu thun in 
die S e ligke it, die w ir bei Ih m  daheim genießen 
werden. W as für ein Balsam war das für mei­
nen Schmerz! wie verwandelte sich da der Erde 
Leid, der Erde Schmerz und B itte rke it in das 
froheste Lobgetön! O  E r hat viel an m ir gethan! 
und beschämt muß ich ausrufen: H e rr, ich bin 
nicht werth aller Barmherzigkeit und Treue, die 
D u  an m ir , der Aermsten unter den Elenden, 
gethan hast! —  N un war ich W itw e ; aber ich 
stand nicht a lle in ; denn mein treuer Führer ging 
m ir m it Rath und That zur S e ite , und bewies 
sich auch an m ir als Freund und Versorger der 
W itw en , denn S e in  Segen war sichtlich m it m ir 
in A llem , was ich in Seinem Namen unternahm. 
J a , E r  hat m ir geholfen; E r  hat es gethan; ich
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w ill es erzählen m it dankbarer Seelen. Kom m t 
wieder ein Leiden, so denk' ich daran.
I m  A pril 1820 erging der Antrag an mich, 
m it meinem nunmehrigen lieben M a n n , dem B r .  
Christian Friedrich Richter, in den S tand  der heili­
gen Ehe zu treten, und ich konnte nicht anders als 
auch diesen Antrag, als vom Herrn selbst m ir zugewie­
sen, im Vertrauen auf Seine Hülfe und Seinen B e i­
stand annehmen, und w ir wurden den 29 . M a i m it 
einander ehelich verbunden. Obgleich es m ir nun 
schmerzlich w ar, mein liebes Gnadenberg, woselbst 
ich eine so lange Reihe von Jahren des Herrn 
Durchhülfe erfahren und Freud und Leid m it den 
lieben Bewohnern dieser Gemeine getheilt hatte, 
zu verlassen, so hielt ich mich doch fest daran, 
daß es so der W ille  des Herrn m it m ir sei. Diese 
Ueberzeugung hielt mich auch in der Folgezeit, da 
ich manche m ir noch ungewohnte Erfahrung machen 
mußte und manche harte Prüfungen über mich ka­
men, aufrecht. I n  kindlichem Glauben rief ich 
den Heiland an, m ir auch hier wieder ins K lare 
und aufs Geraume zu helfen, und E r  sprach m ir 
stets neuen M u th  und Trost zu in den schönen 
Loosungöworten unsers TrauungStageö: „F ü rch te
dich nicht, ich bin m it d ir !  weiche nicht, denn 
ich bin dein G o t t ! "  Ach, und ich muß sagen, 
daß ich die zwei und ein halbes J a h r ,  die ich in 
Neusalz verlebte, unter die gewinnreichstcn meines 
Lebens rechnen kann. D ie  himmlischen Tröstungen 
des Freundes ohne Gleichen, die ich da bei Allem,
l
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was m ir wirklich oder nur vermeintlich schwer sein 
wollte, in reichem Maaß erfuhr, werden m ir bis 
vor Seinen Thron unvergessen sein. Ach, E r  
wollte mich eben zum S täub le in , zum Nichts ma» 
chen, und mich immer mehr daran gewöhnen, wie 
ein B ettle r nur von Seiner Gnade zu leben und 
alles Andere darüber zu vergessen.
Den 22 . N ov . 1823 zog ich m it meinem 
guten M ann hieher nach Nicsky. Welch inniges 
Friedensgefühl mich gleich beim E in tr it t  in diesen 
lieben O rt durchging, kann ich nicht beschreiben. 
Und da ich noch einige liebe Jugendfreundinnen 
hier wiederfand, so fühlte ich mich bald recht hei­
mathlich glücklich und tief beschämt über die Liebe 
und Freundschaft der hiesigen lieben Geschwister. —  
N un  war mein innigstes Flehen zum Heiland, m ir 
die Tage und Jahre , die ich nach Seinem W illen 
noch hienieden wallen solle, zu einem lieblichen 
Vorsabbath der ewigen Ruhe zu machen, und mich 
die G üter, welche in Seinem Verdienst und Lei­
den zu finden sind, recht auskosten zu lassen. 
Und o. E r  hat es auch nicht daran fehlen lassen! 
Aber ich —  ich muß m it tiefer Schaam und B eu ­
gung bekennen: wie nachlässig und träge bin ich
oft darin gewesen! wie wenig habe ich der H e ili­
gung nachgejagt! wie wenig den geliebt, der mich 
so hoch geliebt hat! —  K u rz , ich muß wie zu 
Anfang meines Lebenslaufes, auch am Schlüsse 
desselben auf das Bekenntniß zurückkommen, daß 
ich, wenn ich nun zu Ih m  kommen werde, nichts
sagen kann, als dies: „ D a  kommt eine S ü n ­
derin her, die gern aus Gnaden selig w ä r ' ! "
Ic h  hätte nun m it meinem lieben M ann hier 
in dem lieben Niesky unaussprechlich glücklich und 
froh leben können, wenn nicht meine körperliche 
Schwäche und Kränklichkeit mich oft gehemmt und 
meinen Geist darnieder gedrückt hätte. M einem  
lieben M ann aber sage ich noch den innigsten Dank 
für alle Liebe und Geduld, die er m it meiner 
Schwachheit gehabt hat. D e r Herr vergelte es 
ihm hier zeitlich und dort ewiglich, und diesen 
Dank sage ich auch meinen lieben Kindern allhier, 
so wie allen meinen lieben Verwandten und Freun­
den. Und nun habe ich nichts mehr hinzuzusehen 
als den Wunsch: Herr Jesu, mache D u  mich
selbst fertig und bereit, und laß mich als eine 
kluge Jung frau , deren Lampe m it dem Oel des 
Glaubens gefüllt ist, vor D ir  erscheinen, wenn D u  
mich rufst, wonach ich mich innig sehne. B is  
dahin bleibe D u  der Leitstern meines Lebens, auch 
wenn eö dunkel um mich werden w ill. An Deiner 
Treue w ill ich hangen, an Deiner Hand im  G lau­
ben geh n ; einst wirst D u  mich am Z ie l empfan­
gen, da werd' ich Dich m it Augen seh'n und, hin- 
gebeugt zu Deinen Füßen, der Thränen Rest in
Dank vergießen.
S o  wei t  sie selbst.
Aus dieser Erzählung der seligen Schwester 
geht vielfach hervor, wie dieselbe schon in jungen 
Jahren eine durch gründliche Herzenserfahrungen
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bewährte Jünger!» unsers Herrn und zugleich eine 
vielgeprüfte Dulderin w ar, die in ihrem späteren 
Lebensgange den Schmerz der Trennung von dem, 
was ihrem Herzen hienieden das liebste w ar, und 
zugleich die Drangsale einer sturmbewegten Zeit in 
reichem Maaße erfahren hatte. I m  gläubigen sich 
Anhalten an den, der auch Leiden und Trübsale 
über die Seinen aus Liebe verhängt, kämpfte sie 
durch diese Zeiten der Prüfung hindurch, und er­
kannte es m it inniger Dankbarkeit, als sie sich in 
den letzten Jahren ihres Lebens hier in Niesky 
eines stillen Ruhesabbaths freuen konnte. D ie  
Krankheitsbeschwerden, die sie leider wahrend dessel­
ben fast beständig zu tragen hatte, versüßte sie sich 
gern durch den Genuß, den sie im freundschaftli­
chen Umgang m it geliebten Freundinnen und V e r­
wandten fand. Zu lieben und sich geliebt zu füh­
len, herzliche Theilnahme zu beweisen und ihrer 
sich zu freuen, war ih r ganz eigentlich ein un­
entbehrliches Bedürfn iß , und gern theilte sie in 
freundschaftlichen Gesprächen, nach ihrer schönen U n­
terhaltungsgabe, aus dem reichen Schatze ihrer 
Lebenserfahrungen m it,  die ihr so manchen S to ff  
zum Preise der göttlichen Durchhülfe gaben. M i t  
treuer, kindlicher Liebe hing sie an ihrer geliebten 
Tante und Pflegemutter, der seligen Schwester 
Becker in Gnadenberg, und freute sich, dieselbe 
und ihre andern dortigen Angehörigen, ihre lieben 
Pflegekinder, die Geschwister Hayter, jährlich ein­
mal von hier aus besuchen zu können. —  W as
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aber der Umgang auch m it den liebsten Freunden 
hienieden dem Herzen doch nicht gewahren kann, 
das fand sie im Umgang m it ihrem Heiland und 
Erlöser. V on  früher Jugend an hatte sie sich 
einen reichen Schah von schönen und lieblichen geist­
lichen Liedern zu eigen gemacht, an dem sie sich 
nun oft noch erbaute und erquickte, und dadurch 
Trost und Erhebung in einsamen S tunden, wenn 
sie den Besuch der Versammlungen entbehren 
mußte, und in schlaflos durchwachten Nachten 
fand. D a  beschäftigte sie sich ganz besonders gern 
m it den Liedern, die von der vollendeten Gemeine 
handeln und von dem Glück beim Herrn daheim 
zu sein. Dahin hatten ihre Lebenserfahrungen 
ihren B lick fest empor gerichtet. D as war ihr 
der liebste Gegenstand ihrer Unterhaltungen, und 
ihre Freude und selige Hoffnung.
Nachdem sie im November 1829 von einem 
Schlagflusse getroffen, eine sehr schwere und lang 
dauernde Niederlage gehabt hatte, befand sie sich 
die Jahre darauf, wenn auch meist immerfort 
kränkelnd, doch in erträglicherem Zustande. S e it 
dem M ärz  dieses Jahres aber war sie, da zu 
ihren früheren Beschwerden sich noch neue Uebel 
hinzugesellten, wieder sehr leidend, und ih r Z u ­
stand zeigte sich bedenklicher, indem ein anhalten­
des heftiges Fieber, ein nicht zu besänftigender 
Husten und immerwährende Unruhe des Nachts 
ihre K ra ft erschöpften. M i t  um so innigerer Dank­
barkeit genoß sie es, als sie später sich noch ein-
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mal an der schönen FrühlingSluft erquicken konnte; 
und schon begannen w ir m it ihr noch einmal Ge- 
nesungshvffnungen zu fassen. S e it  dem 9. J u n i 
aber tra t eine sichtliche Verschlimmerung in ihrem 
Befinden ein, und sie sprach es selbst aus, wie sie 
sich nun hienieden fertig fühle und zum Heiland 
gehen wolle. E in  schwerer Tag war für sie noch 
der 16 . J u n i,  an welchem ein heftiger Brustkrampf 
e intrat, der m it großen Beängstigungen und inner­
lichen Schmerzen fast den ganzen Tag anhielt. D a  
schrie sie wol von ganzem Herzen zum Herrn um 
Erlösung, da bat sie, man möchte doch für sie 
beten, denn in der ärgsten Angst könne sie nicht 
einmal beten und seufzen; aber, fügte sie auch 
ruhig hinzu, ich weiß ja doch, wie es zwischen 
m ir und dem Heiland ist; und wie manchen ihrer 
Lieblingsverse hörte man sie, wenn ruhigere A u ­
genblicke kamen, sich zur S tärkung ihres G lau­
bens und ihrer Zuversicht m it inniger Herzenöbe- 
wegung hersagen. D ie  Leiden dieses Tages hatten 
in ihr und uns die bange Erwartung erregt, daß 
sie bis zu ihrer Erlösung wol noch manches sehr 
Schwere durchzustehen haben werde, und sie hatte 
oft zum Heiland geseufzt, daß E r  nur noch die 
Hälfte von den Leiden, die ihrer warteten, nach 
Seiner Barmherzigkeit auf S ich nehmen wolle. 
Aber sie hatte an diesem Tage den ih r beschiedenen 
Leidenskelch bereits geleert; sie sollte schon hienieden 
sich noch einer erquicklichen Ruhe erfreuen. Denn am 
I7 ten  waren jene schmerzlichen Beängstigungen, und 
Erst«« Heft. 1836. 10
was sie sonst gequält, wie verschwunden; sie fühlte 
eine große Erleichterung, und genoß m it herzlicher 
Danksagung einige Erquickungen, die ihr schon lange 
keine Labung mehr in ihren Leiden gebracht hatten; 
S o  konnte sie sich bis zur Mittagsstunde recht froh 
und heiter m it ihren umstehenden Lieben unterhalten, 
und sich der ih r gewordenen Durchhülfe dankbar freuen. 
B a ld  nach M itta g  sank sie in einen tiefen Schlaf, in 
dem an ihr auf eine unaussprechlich selige Weise in 
Erfüllung ging, was sie sich Tags zuvor vom Herrn 
erbeten hatte: „U n d  wenn einst in der letzten Stunde 
der Erde B ild e r m ir entflieh», laß mich im Kuß von 
Deinem M unde, Geliebter, sanft hinüber z ie h 'n ." 
Denn nachdem sie so während der Nachmittagsstunden 
regungslos und ohne irgend SchmerzenSzeichen fort- 
geschlummert, stand gegen halb 5 Uhr, als ihr der S e ­
gen des Herrn zu ihrer Heimfahrt ertheilt wurde, unter 
dem Gesang des Verses: S e in  Seufzen und S e in  
Stöhnen rc. ih r Athem stille, und ihre theuer erlöste 
Seele ging Den schauen, an den sie sich hier in diesem 
Prüfungsthale im  Glauben und in der Liebe festgehal­
ten hatte. W ie w ird sie droben nun die Labyrinthe 
dieses Crdenlebens vom himmlischen Verklärungslicht 
erhellt erblicken, und vereint m it ihren vielen ihr schon 
vorangegangenen Lieben zu ihres Heilands Füßen der 
Thränen Rest in Dank vergießen. Ih r e  W allfahrt 
hienieden hat gewährt 65 Jah re , 5 Monate und 
12 Tage.
147
L e b e n s l a u f
Des verwitweten Bruders Johannes R ü ­
dere r, heimgegangen den 6. December 1833 
, zu Niesky.
Ä m  16. S ept. 1763 wurde ich zu S trasburg  im  
Elsaß geboren. M ein  V a te r Johann Daniel R ö- 
derer, Goldarbeiter und Juw elier, und meine M u t­
ter Caroline Salome geborne Wiedemann, waren 
schon seit längerer Zeit m it der Brüdergemeine 
bekannt und gleichgesinnt, und hatten nebst meinem 
Onkel Leonhard Röderer an dem traurigen Schick­
sal der Gemeine zu Herenhaag, so wie an dem 
Anbau einer Brüdergemeine zu Neuwied lebhaften 
und werkrhätigen Antheil genommen. Diese Liebe 
zur Gemeine bewog sie auch, ihre sämmtlichen 
Kinder schon in ihrer zartesten Jugend in die neu 
eingerichteten Erziehungsanstalten zu Neuwied und 
M o n tm ira il abzugeben. S o  wie meine ältest« 
Schwester eine der ersten Zöglinge der Mädchen­
Anstalt zu M on tm ira il geworden w ar, so trat auch 
ich, erst vier Ja h r a lt ,  m it meinem zwei Jahre 
älteren B ruder Daniel in die ebenfalls fast noch 
in ihrem Entstehen begriffene Knabenanstalt zu 
Neuwied ein. S o  schwer auch uns —  durch den 
Uebersiuß und die Gemächlichkeiten eines wohlha­
benden Elternhauses verwöhnten —  Kindern daS
1 0 * >
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Eingewöhnen in das nach damaliger Weise zugleich 
ärmliche und sehr peinliche Anstaltöleben anfänglich 
werden mußte, so habe ich mich dennoch meines 
6jährigen dortigen Aufenthalts in der Folgezeit 
nicht allein m it Vergnügen, sondern auch m it den 
wärmsten Dankgefühlen erinnert. Denn ihm hatte 
ich die ersten lebendigen Eindrücke von der Liebe 
Jesu und die erste Begründung meines Lebens im  
Glauben an I h n  zu verdanken, das, wenn auch 
unter gar vielen Abwechselungen, doch niemals in 
meiner Seele unterging und nie aufhörte, der 
sichere Anker bei allen S türm en meiner irdischen 
W allfahrt zu sein.
I m  J a h r 1772 wurde ich hier zugleich m it 
meinem B ruder Daniel von der grassirenden B la t ­
tern - Epidemie ergriffen, welche die Gelegenheit zu 
des letzteren frühzeitiger Vollendung wurde. U n­
auslöschlich bleibt m ir der Eindruck von dem seligen 
Heimgang dieses hoffnungsvollen, an Herz und 
Verstand weit über seine Jahre herangereiften K in ­
des. A ls  nun kurz darauf meine lieben E ltern 
den bittern Schmerz hatten, im  V erlau f einer 
Woche noch drei ihrer K inder durch das Scharlach­
fieber sich entrissen zu sehen, so bewog sie das Gefühl 
ihrer traurigen Verlassenheit, mich wieder in ihre 
M itte  zurückzurufen. N u r  ungern verließ ich dem­
zufolge das m ir immer lieber gewordene Neuwied, 
als ich im  Frühjahr 1773 von dem bewährten 
Freunde meines V a te rs , einem m it der B rüder­
gemeine nah verbundenen Prediger, Namens M it -
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nacht, nach Hause abgeholt wurde. Dieser würdige 
M a n n , der aus mancherlei Bedenklichkeiten dem 
Predigkamte entsagt hatte, gewann während unserer 
Reise eine so herzliche Anhänglichkeit an mich, daß 
er bald darauf der/ Verlegenheit meines Vaters, 
der mich m it schwerer Bekümmerniß den vom B e ­
such des städtischen Gymnasiums unzertrennlichen 
Verführungen ausgesetzt sah, freiw illig m it dem 
Anerbieten entgegen kam, meine Erziehung im  
elterlichen Hause auf sich zu nehmen, wobei er sich 
nur alljährlich einen zweimaligen Besuch seiner Hei» 
mach im  O ber-E lsaß ausbedang, wo er neben 
eigenem Grundbesitz auch noch eine bejahrte M u tte r 
zu versorgen hatte. A u f diesen kleinen Reisen, 
m it welchen häufig Ausflüge in das nahe Bögest- 
sche Gebirge und selbst bis in die angrenzende 
Schweiz verbunden wurden, war ich stets sein B e ­
gleiter, ein Umstand, der nicht wenig dazu beitrug, 
meine Jugendzeit zu einer überaus frohen und an­
genehmen zu machen, dabei aber freilich das Leben 
m ir nur von seiner heitern und nicht von seiner 
ernsten Seite zu zeigen. Wenn auch in dieser 
Beziehung sowol als in Hinsicht eines gründlichen 
wissenschaftlichen Unterrichts eine strengere Erzie­
hungsweise meiner flatterhaften Gemüthsart ohne 
Zweifel zuträglicher hätte sein mögen, so kann ich 
dennoch nicht ohne wahre Dankbarkeit an diesen 
meinen lieben Erzieher zurückdenken, der es auch 
nicht unterließ, auf mein Herz zu wirken, und 
die guten Eindrücke meiner frühesten Kindheit sorg-
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sam zu nähren und neu zu beleben. —  S o  floß 
meine erste Jugendzeit in sorgenfreier Heiterkeit und 
kindlicher E in fa lt dahin, bis mein lieber V ater in 
meinem l6 te n  J a h r es an der Zeit glaubte, mich 
in  sein damals sehr blühendes.Geschäft einzuleiten, 
zu dessen künftiger Uebernahme er mich schon im 
voraus bestimmt hatte. Unabsichtlich gab er m ir 
aber eben hiedurch die Veranlassung, mich in man­
cherlei weltliche Verbindungen zu verflechten, die 
mich unversehens bald ganz von der E in fa lt in 
Christo ableiteten, und wenn ich auch durch G ot­
tes Gnade und Barmherzigkeit vor groben Aus­
schweifungen bewahrt blieb, mich doch in ein thö­
richtes und leichtsinniges Treiben verwickelten, auf 
das ich in der Folge nicht anders als m it Schaam 
und Reue über die verlorene schöne Zeit zurück­
blicken konnte. T ie f bekümmert über diese unver­
hoffte Wendung sah mein guter V a te r, um mich 
dem S trude l der jugendlichen Ausgelassenheit, in 
welchen ich immer tiefer hinein zu gerathen Gefahr 
lie f, noch bei Zeiten zu entreißen, keinen bessern 
R a th , als m ir im  Sommer 1783 den Vorschlag 
zu thun, mich zu meiner weitem Ausbildung in 
der Kunst, deren Betreibung m ir künftig obliegen 
sollte, auf mehrjährige Reisen zu begeben. I n  
dieser Absicht schrieb er m ir einen je halbjährigen 
Aufenthalt in den Städten Frankfurt am M a in , 
München, W ien , Dresden und Amsterdam vor, 
wo zu? Erlangung soivol praktischer Uebung als 
theoretischer Kenntniß in dem m ir bestimmten Fach,
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nach seiner Ansicht am meisten zu gewinnen war« 
A ls ich demnach seinem W illen gemäß mich zunächst 
nach Frankfurt gewendet hatte, wurde ich —  gewiß 
nicht ohne eine höhere Leitung —  in ein Haus ge­
führt, in welchem es m ir so übel erging, daß das 
hier erlittene Ungemach m ir die erste Veranlassung 
wurde, in mich zu gehen, und über meinen zeit- 
herigen eiteln und leichtsinnigen Lebensgang ernstlich 
nachzudenken, der mich nun m it tiefer Trauer und 
zugleich m it dem heißen Verlangen erfüllte, durch 
Gottes Gnade mich wieder zu meinem lieben Herrn 
und Heiland zurück zu finden, den ich schon von 
zarter K indheit auf als meinen alleinigen Schaß 
erkannt hatte, und mein künftiges Leben Ih m  
zum Preise einzurichten. Diese Sehnsucht trieb 
mich an, die Bekanntschaft frommer und gottes- 
fürchtiger Leute aufzusuchen, deren Umgang, so 
wenig auch die ihnen eigene peinliche und gesetzliche 
Richtung meine innersten Gefühle ansprach, dennoch 
zu meiner Förderung in der Gnade und in der E r ­
kenntniß viel austrug, so daß ich, trotz meiner 
drückenden äußern Lage manche recht selige Zeiten 
genoß. —  Um so schwerer wurde es m ir daher, 
als nach Ablauf meines ersten Halbjahrs der m ir 
vorgeschriebene Reiseplan mich weiter nach M ü n ­
chen führte, mich hier in die M itte  einer durchaus 
weltlichen und todten S ta d t versetzt zu sehen, wo 
es m ir an aller Geistesgemeinschaft und Herzens« 
anfassung gebrach. D a s  Treiben und Jagen nach 
irdischem Vorthe il und Sinnengenuß, das ich hier
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unausgesetzt vor Augen hatte, wurde m ir in mei­
ner damaligen Herzensstimmung bald so sehr zum 
Ekel, daß ich es kaum über die Hälfte der m ir 
geseßten Frist daselbst auszuhalten vermochte, und 
durch dringendes Anhalten m ir von meinem Vater 
die Erlaubniß answirkte, mich nach V erlau f eines 
reichlichen Vierteljahres— m it Uebergehung W iens—  
sofort nach Dreöden weiter begeben zu dürfen, in 
der stillen Hoffnung, dort wieder Kinder Gottes 
anzutreffen, und insonderheit in den nahen B rü -  
dergemeinen denjenigen Herzensgenuß zu finden, 
den ich hier so schmerzlich entbehren mußte. —  I m  
Frühjahr 1784 wurde m ir die langersehnte Freude 
zu T he il, von Dresden aus zum erstenmal in 
Herrnhut zu besuchen, wo alles Gesehene und Ge­
hörte die in m ir rege gewordene Sehnsucht so sehr 
vermehrte, daß ich es m ir nicht versagen konnte, 
bei der nächsten sich darbietenden Gelegenheit mei­
nen Besuch auf eine längere Ze it zu wiederholen. 
H ier hatte ich nun das gefunden, wonach ich so 
verlangend trachtete, und es sprach sich bald in 
meinem Inne rn  die entschiedene Ueberzeugung aus, 
daß es mein wahrer B e ru f sei, mich durch A n­
schluß an die Brüdergemeine den Verlockungen 
einer W e lt zu entziehen, deren Reize, wie ich m ir 
deutlich sagen mußte, meinem lebhaften und unbe­
festigten Gemüth nur zu leicht wieder zu gefährli­
chen Fallstricken werden konnten. B e i meinem 
V a te r aber fanden meine Wünsche, die ich ihm 
nun nicht länger vorenthalten konnte, keineswegs
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den gehoffcen Anklang; nicht etwa in Folge einer 
W idrigkeit gegen die Gemeine an sich, die er viel« 
mehr von Herzen liebte und schäßte, sondern weil 
sie seinem festen Plane entgegen traten, sein wohl» 
begründetes Geschäft dereinst in meine Hände zu 
übergeben. Ic h  erhielt daher von seiner Seite 
anstatt der gewünschten Zustimmung die gemessene 
Weisung, noch in demselben Spätjahre von DreS« 
den aufzubrechen, und meine Reise ungesäumt nach 
Amsterdam fortzusetzen. D er hier gefundene W i­
derstand konnte mich jedoch in meinem auf eine 
lebendige innere Ueberzeugung gegründeten E n t­
schluß nicht irre machen; aber alle meine Bem ü­
hungen , meinen V ater durch wiederholte schriftliche 
B itte n  und Vorstellungen meinen Wünschen geneig­
ter zu stimmen, blieben bei seinem festen W illen 
fruchtlos, und hatten endlich nur den E rfo lg , daß 
er unter Androhung des Verlustes seiner väterlichen 
Liebe und Unterstützung, m ir in starken Ausdrücke« 
gebot, mich gänzlich eines Gedankens zu einschla­
gen, dessen Verwirklichung sich durch meine äußern 
Verhältnisse von selbst verbiete. J a  sein Unwille 
ging endlich so weit, daß er einem ungerechten 
Verdacht gegen die Gemeine und ihre Arbeiter 
Raum gab, die mich nach seiner Meinung zu Ge­
sinnungen und Schritten verleitet hätten, welche 
m it dem schuldigen Gehorsam eines Kindes gegen 
seine Eltern in geradem Widersprüche ständen, so 
daß er sich auf eine lange Zeit von aller V erb in ­
dung m it der Brüdergemeine zurückzog. Wenn
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diese überaus schmerzliche Erfahrung mich auf der 
einen Seite zum Gebet trieb und zu einer wieder« 
holten ernstlichen Selbstprüfung aufforderte, so 
diente sie m ir anderer Se itö  doch nur dazu, m ir 
meine innere Berufung zur Gemeine immer klarer 
und fester zu machen, und mich in dem Entschluß 
zu bestärken, lieber allen Aussichten auf irdischen 
Wohlstand zu entsagen, ja selbst die Liebe eines 
treu meinenden und von m ir innig verehrten V a ­
ters aufs S p ie l zu setzen, als meinem R u f und 
meiner Gnadenwahl in Christo untreu zu werden 
und Schaden an meiner Seele zu nehmen. Kaum  
war ich daher im  S patjahr 1784 von Dresden 
aus in Amsterdam angelangt, als ich mich auch 
schon m it der schriftlichen B itte  um Erlaubniß zur 
Gemeine nach dem nahe gelegenen Zeist wendete. 
A u f einen erhaltenen ermunternden Bescheid eilte 
ich noch in den letzten Tagen des erwähnten J a h ­
res dahin zu einem Besuch, und schon am 5 . J a n . 
1785 wurde m ir die nachgesuchte Erlaubniß —  
und zwar zum Wohnen in der dortigen lieben Ge­
meine —  zu meiner großen Freude zu Theil. Ic h  
konnte derselben nicht anders als m it der Besorg- 
niß Folge leisten, daß mein Vater seine Drohung 
in Ausführung bringen und m ir alle fernere Unter­
stützung entziehen werde, und diese ging in der 
That nur zu buchstäblich in Erfü llung, indem er 
von dem Augenblick an nicht allein seine Hand 
gänzlich von m ir abzog, sondern m ir sogar streng 
untersagte, je wieder an ihn zu schreiben. B e i
allem Kum m er, den dieser traurige R iß  m ir noth­
wendig einflößen mußte, fühlte ich mich gleichwol 
in meinem Inne rn  heiter und beruhigt; ich konnte 
alle Sorge auf den Herrn werfen, und im  A u f­
sehen auf Ih n  nunmehr darauf sinnen, wie ich 
m ir in der Gemeine meinen Lebensunterhalt ver­
schaffen könnte. D a  meine Hoffnung, in der 
Goldschmiede ein Unterkommen zu finden, fehl­
schlug, so kam ich auf den Gedanken, ob ich mich 
nicht, vermöge meiner früher aus Liebhaberei er­
worbenen Uebung im G raviren, durch Anfertigung 
der in S te in  geschnittenen Formen, welche man 
für die Zinngießerei des BrüderhauseS m it bedeu­
tenden Kosten auswärts mußte stechen lassen, nütz­
lich erweisen könne. M ein  Vorschlag wurde bei­
fällig aufgenommen, und meine ersten Versuche 
fielen zur Zufriedenheit aus. M i t  E ifer suchte ich 
mich daher in diese neue Kunstfertigkeit hinein zu 
arbeiten, froh und dankbar, in der m ir ungewohn­
ten Arbeit wenigstens eine Beschäftigung und ein —  
wenn gleich nur nothdürftiges —  Durchkommen ge­
funden zu haben. Inzwischen fügte cö der Heiland 
sv gnädig, daß ich nicht lange in dieser demüthi­
genden Schule bleiben durfte, welche auf die Dauer 
meinem lebhaften Temperament leicht zu drückend 
hatte werden können. Denn kaum waren auf diese 
Weise vier Monare verflossen, als sich in der m it 
der Gemeinhandlung verbundenen Seidenfabrik eine 
Stelle eröffnete, in welche ich, auf den Antrag 
meiner Vorgesetzten um so freudiger eintreten konnte,
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als ich in dieser unverhofften Wendung eine höhere 
Bestätigung meines gethanen Schrittes erblicken zu 
dürfen glaubte. D er damalige D irector dieser 
Handlung, B r .  Jungberg, kam m ir gleich von 
meinem E in tr it t  in dieselbe an m it einem W oh l­
wollen und Vertrauen entgegen, das m ir zugleich 
wohlthuend und beschämend war. M i t  der ihm 
eigenen Gabe, und m it einer Angelegenheit, die 
ich ihm nicht genug zu danken wußte, war dieser 
verdienstvolle M ann so treulich bemüht, mich in 
die kaufmännischen Geschäfte einzuleiten, daß es 
m ir in kurzer Zeit m it seiner und Gottes Hülfe 
gelang, durch eine brauchbare Thätigkeit in diesem 
m ir bis dahin fremd gebliebenen Fache dem m ir ge­
schenkten Vertrauen entsprechen zu können; und da 
m ir zugleich die Erlernung der holländischen S p ra ­
che nicht schwer fie l, so befand ich mich bald in 
einem Wirkungskreise, der m ir vollkommen ange­
messen w a r, und meinen fünfjährigen Aufenthalt 
in jener Gemeine zu einem eben so nützlichen als 
heitern Abschnitt meines Lebens machte.
Meine baldige Aufnahme in die Gemeine am
5 . M a i 1785 , so wie meine Gelangung zum 
erstmaligen Abendmahlsgenuß m it derselben am 
13 . August desselben Jahres, waren Gelegenheiten 
zur kräftigen Stärkung meines Glaubens und zur 
Beförderung meines seligen und vergnügten Ganges 
in der Gemeine, die m ir von Ja h r zu Ja h r theu­
rer und unentbehrlicher wurde, und m ir für alles 
das, was ich bei meinem Anschluß an dieselbe m it
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dem Rücken hatte ansehen müssen, einen reichen 
Ersah gewahrte. I n  der S tim m ung einer ruhigen 
Ueberzeugung, die sich immer klarer bei m ir fest­
setzte, konnte ich auch endlich M u th  fassen, mich 
abermals, ungeachtet des ausdrücklichen Verbotes, 
schriftlich an meinen lieben V ater zu wenden, um 
durch Darstellung meines Glückes im Schooß der 
Gemeine, auch ihn davon zu überzeugen, daß der 
im  Widerspruch m it seinen Wünschen von m ir ge­
faßte Entschluß keine Frucht der eigenen W ah l, 
sondern einer weisen Leitung des Heilandes zu mei­
nem zeitlichen und ewigen W ohl gewesen sei. 
Meine wiederholten B itte n  und Vorstellungen, 
unterstützt durch die Verwendung theilnehmender 
Freunde, und vor Allem durch das herzliche Z u ­
reden des ehrwürdigen Bruders R is le r bei Gele­
genheit eines persönlichen Besuchs in S trasburg , 
fanden auch endlich in so weit Gehör, daß mein lie­
ber V a te r sich, wenn auch nicht völlig m it meiner 
veränderten Laufbahn aussöhnen, so doch wenigstens 
darüber beruhigen ließ, und mich aufrichtig seiner 
väterlichen Vergebung versicherte. Vollkommen 
klar sollte ihm erst einige Jahre später die selige 
Führung des Heilands m it m ir werden, als die 
mittlerweile ausgebrochene französische Revolution 
auch meine unglückliche Vaterstadt m it allen ihren 
Schrecknissen heimsuchte, und ihm' durch eigene 
Erfahrung der Unbestand aller irdischen Glücksgüte» 
und die Nichtigkeit aller menschlichen Plane und 
Hoffnungen in dem traurigsten B ilde  vor Augen
stellte. D a  gereichte es ihm zu nicht geringem 
Trost, wenigstens eins seiner K inder im Schooße 
der Gemeine vor den herben Schlagen geborgen 
zu wissen, unter denen er m it seiner tief gebeugten 
Familie erlag.
Meine so erwünschte Lage in Zeist sollte end­
lich durch eine Veranstaltung unterbrochen werden, 
welche, zur Förderung meines Glückes gemeint, 
nach A r t so vieler menschlichen Rathschläge gerade 
die entgegengesetzte Folge hatte. D ie  günstige M e i­
nung, welche mein lieber P rinc ipa l, B r .  Ju n g ­
berg, von m ir gefaßt hatte, veranlaßte ihn zu dem 
Wunsch, mich in dem sich immer mehr ausbrei­
tenden Geschäft als seinen Gehülfen und dereinsti- 
gen Nachfolger ffx irt zu sehen. D a  nun hiermit 
meine Verheirathung verbunden sein sollte, so hakte 
ich in dieser Hinsicht mein Augenmerk auf eine 
Verbindung gerichtet, deren Ausschlag ich nicht 
mehr m it ganzer Ergebenheir dem Herrn anheim­
stellen konnte. A ls daher dieselbe sich an widrigen 
Familienverhältnissen zerschlug, so fühlte ich meine 
Gemüthsruhe durch diesen V o rfa ll in dem Grade 
gestört, daß ich auf alle ferneren Hoffnungen in 
Zeist verzichtend, mich je eher je lieber von diesem 
m ir sonst so lieben O rt hinweg wünschte, und 
einem durch meinen Anverwandten, den seligen 
B r .  Gambs, m ir ausgewirkten Antrag zum E in tr it t  
in das Comtoir der Abraham Dürningerschen Hand­
lung in Herrnhut deöfalls um so unbedenklicher 
Folge leistete. Leider aber hatte die gemachte bil-
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tere Erfahrung nicht allein auf meine äußern V e r­
hältnisse, sondern auch auf meine Gemüthsstim­
mung eingewirkt, und eine beklagenswerthe S tö ­
rung meines einfältigen Gemeinganges herbeigeführt., 
Anstatt m ir eine Aufforderung zu werden, mich 
vor dem Herrn zu demüthigen, und mich aufs 
Neue kindlich an meinen Heiland anzuschließen, von 
dessen Treue mein Lebenölauf schon so manche P ro ­
ben auszuweisen hatte, verleitete mich vielmehr der 
Verdruß über meine fehlgeschlagenen Hoffnungen zu 
dem thörichten und verwerflichen Entschluß, mich 
durch einen unbekümmerten Lebensgenuß für das, 
wie ich wähnte, erlittene Unrecht schadlos zu hal­
ten. M i t  Schaam muß ich es daher bekennen, 
daß ich in Herrnhut, wo ich gegen Ende des J a h ­
res 1789 ankam, meinen neuen B e ru f m it Ge­
sinnungen und Vorsätzen an tra t, welche von den­
jenigen, die mich im  Anfang meiner Gemeinzeit 
in Zeist beseelten, weit verschieden waren. M i t  
Schmerz mußte ich hier an m ir selbst die Unbe­
ständigkeit des Herzens erfahren, das sich nicht 
durch Gnade hat fest machen lassen, und nicht täg­
lich aus Jesu Fülle schöpft. G ing ich auch m it 
großem Eifer und Interesse in den m ir angewie­
senen neuen Berufskreis hinein, und fand ich auch 
besonders durch meine Sprachkenntnisse mannichfache 
Gelegenheit mich nützlich zu machen, so konnte m ir 
doch dies keinen Ersatz für den Mangel an Ernst 
und Herzenstreue in meinem Wandel geben. V ie l­
fache liebreiche W inke und Warnungen von Seiten
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meiner hochgeschätzten P rinc ipa le , der B ruder 
GambS und B urkhardt, die m it wahrer Vater» 
treue an m ir handelten, hatten nicht immer den 
gewünschten E rfo lg , und ich hatte es weit mehr 
ihrem Wunsche, meinem Gemüthe eine ernstere 
Richtung zu geben, und mich wieder auf den rech» 
ten Weg zurückzuleiten, als meinem eigenen V e r­
dienst und W ürdigkeit zu danken, daß sie m ir im  
Spätherbst 1792 den Vorschlag thaten, m it A us­
sicht auf künftige Beförderung in den Ehestand zu 
treten. A ls  m ir in dieser Beziehung die eben zum 
Besuch bei ihren Verwandten in Herrnhut anwe­
sende Schwester M a ry  Fester aus Bedford in Eng­
land genannt wurde, konnte gegen einen in aller 
Absicht sich so sehr empfehlenden Vorschlag, nach­
dem derselbe die Genehmigung des Heilandes er­
halten, meiner SeitS durchaus kein Bedenken 
S ta t t  finden. Um so größer aber waren die An- 
siände, die sich von Seiten ih re r  Familie erho­
ben, deren Genehmigung zu unserer Verbindung 
zugleich m it ihrem eigenen Jaw ort erst nach einer 
peinlichen Zwischenzeit von mehreren Monaten er­
folgte, worauf unsere Verlobung am 5. M ärz und 
unsere Trauung am 9 . A p ril des Jahres 1793 
S ta t t  fand.
S te ts  habe ich es m it gebeugtem Dank als 
eine besondere Leitung des Heilandes zu meinem 
Besten erkannt, daß E r  m ir in dieser Seiner 
treuen Jüngerin eine so hoch begabte Lebensge­
fährtin zugedacht hatte. Je  näher ich sie kennen
lernte, und je länger ich ihres herzerquickenden 
Umganges genoß, desto höhere Ursache fand ich, 
den Herrn zu loben und zu preisen, der m ir in 
ih r eine Gehülfin zugeführt hatte, m it welcher ich 
für H aus, für Herz und für Verstand in einem 
so ausgezeichneten Grade wohl berathen war. Nach­
dem w ir noch vier unaussprechlich glückliche Monate 
zusammen in Herrnhut verlebt, veranlaßte uns der 
Wunsch meiner lieben Schwiegermutter und Ge­
schwister zu dem Entschluß, noch in diesem S o m ­
mer eine Besuchreise nach England anzutreten, m it 
dem anfänglichen Vorsah, vor W inters Anbruch 
wieder nach Herrnhut zurückzukehren. Letzterer kam 
jedoch nie zur Ausführung, indem w ir der drin­
genden Aufforderung unserer lieben dortigen A n ­
verwandten, uns im  Vaterlande meiner lieben 
Frau niederzulassen, nicht widerstehen konnten, so 
viel es mich auch kostete, durch diesen S ch ritt auf 
meinen m ir so schätzbares und angepaßten W ir ­
kungskreis in Herrnhut Verzicht zu leisten, für 
welchen der gehoffte anderweite Ersatz m ir in der 
Folgezeit leider nie zu Theil geworden ist. Nach 
einem sehr angenehmen einstweiligen Aufenthalt im  
mütterlichen Hause meiner lieben Frau in Bedford 
bezogen w ir in der unmittelbaren Nähe von Fu l- 
nek eine ländliche W ohnung, wo die Betreibung 
einer mäßigen Landwirthschaft m ir in Erwartung 
eines andern nützlichern Berufskreiseö eine mehr 
unterhaltende, als meinem thätigen Geiste zurei­
chende Beschäftigung gewährte. W ie  sehnlich sowol
Erstes Heft. 1836. 11
L62
damals als auch in späteren Jahren mein Wunsch 
dahin g ing , die vom Herrn mi» verliehenen Kräfte 
und Gaben zum W ohl anderer und zu Seiner 
Ehre, am allerliebsten aber zu Seinem Dienst in 
der Gemeine anzuwenden, das ist meinem Heiland 
allein bekannt, so wie auch nur E r  die Ursachen 
kennt, warum es m ir dennoch beschieven sein sollte, 
den besten Theil meines Lebens in einer Unthätig- 
keit zubringen zu müssen, die für mich stets eine 
der schwersten Prüfungen w ar. Aus dem Fehl­
schlag der vielfachen Versuche, die nicht allein von 
meiner, sondern auch von Seiten der m it der Lei­
tung der englischen Gemeinen beauftragten B rüder 
zu wiederholtenmalen gemacht wurden, um dieses 
gewünschte Z ie l herbei zu führen, kann ich endlich 
nur d e n  Schluß ziehen, daß der Herzenskundige 
in meinem Character denjenigen Geist der M ilde , 
der Geduld und der ruhigen Besonnenheit vermißte, 
welcher mich zu einem nützlichen und gesegneten 
Diener in  Seinem Hause hätte machen können. 
Und so muß ich denn jetzt m it dem schmerzlichen 
Bekenntniß auf mein zurückgelegtes Leben zurück­
blicken, daß ich ein unnützer Knecht gewesen bin, 
aber wahrlich nicht nach meiner eigenen W ahl, 
sondern vielmehr zu meiner drückenden Last und 
tiefen Demüthigung. W ie  verschieden war nun 
meine Lage als Landwirth und Familienvater im 
nördlichen England von alle dem, was ich m ir 
sonst als meine Lebensbestimmung zu denken ge­
wohnt gewesen war. Und doch kann ich nicht
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anders, als die hier verlebten zehn Jahre m it 
dankbarer Erinnerung den glücklichsten meines Le­
bens beizählen. N u r  E in  schwerer Kummer tra t 
meinem häuslichen Glück verbitternd in den W eg, 
nämlich die Sorge um meine im  fernen Vaterlands 
hinterlassene Fam ilie , die ich allen Gefahren der 
schrecklichsten Revolutionsstürme bloögestellt wußte, 
ohne ihr rathen und helfen, ja  ohne auch nur 
eine zuverlässige Kunde von ihrem Ergehen erhal­
ten zu können, indem Jahre lang aller Briefwech­
sel durch den allgemeinen Krieg unterbrochen war. 
S o  kam es, daß ich den im  J a h r 1795 erfolgten 
Heimgang meiner innig geliebten E ltern erst im  
folgenden Ja h r in Erfahrung brachte. Und als eS 
m ir endlich im  J a h r 1797 gelang, zum erstenmal 
nach einer 14jährigen Trennung auf weiten Um ­
wegen wieder in meine schwer heimgesuchte V a te r­
stadt zurückzugelangen, wie fand ich da die Scene 
verändert! Meine theuern E ltern dem Kummer 
und den erlittenen Drangsalen vor der Zeit unter­
legen; einen meiner nächsten Anverwandten zum 
Lohn für die an seinem rechtmäßigen Fürsten be­
wiesene Treue unter dem B e il des Henkers gefal­
len; das schöne elterliche Haus in fremden H än­
den; den einst blühenden Wohlstand meiner Fam i­
lie vernichtet, und meine geliebten Geschwister ohne 
ih r Verschulden der N oth  und Trübsal Preis ge­
geben! Diese traurigen Umstände waren auch die 
nächste Veranlassung zu unserm mehrere Jahre 
später gefaßten Entschluß, m it unserer Familie auf
11 *
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eine Zeit lang nach Deutschland zu ziehen, und zu 
unserm Aufenthaltsort die Gemeine zu Neuwied zu 
wählen, woselbst unsere zahlreiche Reisegesellschaft 
nach einer m it manchen Schwierigkeiten und Ge­
fahren verbundenen Reise im  Herbst 1804 eintraf. 
D ie  fortwährend durch den Krieg unterbrochene 
Communication und andere hinzutretende Umstände 
hatten inzwischen zur Folge, daß unser dasiger A u f­
enthalt gegen unsern anfänglichen P lan endlich zu 
einem dauernden wurde, so daß w ir von 1804 bis 
1 8 2 6 , 22 Jahre , die größere Hälfte unsers Ehe­
standes, einen durch vielfache, bald traurige, bald 
erfreuliche Erfahrungen und Familien - Ereignisse 
bezeichneten Zeitraum , in der M itte  dieser Ge­
meine verlebten, bis die allmählige Versetzung von 
dreien unserer K inder in die Oberlausitz uns vor 
74 Jahren bewog, unsern Wohnsitz ebenfalls da­
hin und zwar nach Niesky zu verlegen.
S o  w e it er selbst.
Seine K in d e r fügen h inzu :
Vergebens hatten unsere guten E ltern , und 
w ir m it ihnen, gehofft, daß ih r hiesiger, in man­
cher Absicht ihnen erwünschter Aufenthalt ihnen 
einen stillen und ungestörten Abend ihres vielge­
prüften Lebens gewähren solle. Es war ihnen 
aber anders in dem verborgenen allein weisen R ath­
schluß Gottes beschicken. Nach manchen andern 
herben und tief bekümmernden Erfahrungen mußte
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zu Anfang des vorigen Jahres durch den unerwar­
teten Heim ruf ihrer unaussprechlich geliebten ältesten 
Tochter Verdeck in M on tm ira il ein Schlag sie 
treffen, welcher auf ihr von Kummer schon tief 
gebeugtes Haupt nicht schwerer hätte fallen können, 
und ganz geeignet w ar, ihnen noch die letzte Lebens» 
freude zu rauben. Hatte dieser nicht zu verwin­
dende R iß  augenscheinlich die Zerrüttung der schon 
wankenden Gesundheit unserer unvergeßlichen M u t­
ter und ihren kaum ein halbes Ja h r später erfolg­
ten seligen Heimgang nach sich gezogen, so ver­
fehlte dieser zweifache, erschütternde Verlust, und 
insonderheit der bittere Trennungsschmerz von der 
treuen und inniggeliebten Lebensgefährtin auch bei 
unserm nunmehr selig vollendeten V a te r nicht, eine 
gleiche W irkung zur Folge zu haben, und, für uns 
nur allzufrüh, seinen sehnsuchtsvollen Wunsch in 
Erfüllung zu bringen, den vorangegangenen Lieben 
recht bald in die Wohnungen des ewigen Friedens 
nachfolgen zu dürfen. Einzelne schwere Krankheits­
fälle ausgenommen, hatte er sich ununterbrochen 
einer guten Gesundheit zu erfreuen gehabt, und 
selbst bis in das höhere A lter die ihm eigenthüm­
liche jugendliche Raschheit und Lebendigkeit fast un­
versehrt beibehalten. Aber gleich von erwähntem 
Zeitpunkt an war seine K ra ft auf eine in die Augen 
fallende Weise gebrochen, wobei ein hartnäckiges 
und immer mehr überhandnehmendes gastrisches 
Uebel allmählig an seinen Lebenskräften zehrte und 
seine Gemüchsstimmung trübte. Eine entscheidend
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beunruhigende Wendung nahm jedoch dieser krank­
hafte Zustand erst im  verwichenen J u l i ,  indem sich 
zu seinem anhaltenden Magenleiden noch andere 
schwere Unterleibsübel gesellten, welche bald eine 
so gänzliche Unthatigkeit der Verdauungs-Organe 
nach sich zogen, daß er von dieser Zeit an, beim 
nagenden innern Gefühl des dringendsten Bedürf­
nisses, fast keine Speise mehr zu genießen im  Stande 
w ar. B e i der schmerzlichen Trennung von seinen 
K indern , die nur gelegentlich durch längere oder 
kürzere Besuche ihn erfreuen und zur Erleichterung 
seines Krankenlagers beitragen konnten, war es für 
ihn und für uns von unschätzbarem W erth , daß 
er zum Ersatz für diese Entbehrung an unserer 
vieljährigen treuen D ienerin, der Schwester M a ry  
Dawson, eine eben so unermüdliche, als m it allen 
seinen Wünschen und Bedürfnissen genau bekannte 
Pflegerin hatte. Konnte sein unausgesetztes Leiden, 
das sich bald zu einer völligen Magenverhärtung 
ausbildete, gegen welche die treueste und sorgfäl­
tigste ärztliche Hülfe ohne W irkung blieb, das 
M aaß seiner Geduld nicht selten übersteigen, und 
ihn zuweilen zu schmerzlichen Klagen über sein 
schweres Loos verstimmen, so schenkte ihm doch 
der Heiland auf sein unablässiges Flehen, als seine 
Leiden durch eine endlos scheinende Fortdauer eine 
fast nicht mehr zu ertragende Höhe erreichten, eine 
stille Ergebung, verbunden m it einem überaus 
liebhabenden Wesen, das vom Frieden seiner Seele 
ein liebliches Zeugniß ablegte. S o  wie die harten
Erfahrungen, die sich in seinen letzten Lebensjahren 
auf eine so erschütternde Weise zusammendrängten, 
ihm nach seinen eigenen Erklärungen zu einer heil­
samen Schule gedient hatten, um sein von allen 
irdischen Wünschen und Planen losgerissenes Herz 
allein auf das himmlische Vaterland hinzurichten, 
so betrachtete er auch sein schweres Krankenlager 
als ein Läuterungsfeuer, wodurch der Heiland ihn 
immer völliger vorbereiten wolle, um ihn als einen 
im  B lu te  des Lammes reingewaschenen, und nur 
auf S e in  Verdienst und Erbarmen hoffenden S ü n ­
der dem V a te r darzustellen. , ,  O ,  was kann der 
Heiland bei dieser unerträglichen Leidensschule noch 
m it m ir vorhaben? —  rief er wol in einem Augen­
blicke des Verzagens aus —  hat E r  meiner ganz 
vergessen, und wird E r sich niemals über mich er­
barmen? und doch —  fügte er m it wehmüthigem 
Schmerz hinzu —  fühle ich selbst, daß mein Herz 
noch nicht auf dem rechten Punkt ist, und daß 
oft nur Schmerz und Ungeduld und nicht die 
wahre Sehnsucht nach Ih m  meinem Verlangen 
nach Erlösung von diesem jammervollen Dasein 
zum Grunde liegt. O  wie oft habe ich zu Ih m  
geschrien und im  Gebet m it I h m  gerungen, um 
die rechte Freudigkeit: abzuscheiden und bei Ih m  
daheim zu s e in ! "  Doch auch dies süße Tcostge- 
fühl sollte ihm nicht versagt bleiben. Im m e r 
freundlicher gab der Heiland dem armen Duldenden 
Seine erquickende Nähe zu genießen, und ließ ihn 
nicht versucht werden über sein Vermögen. I m
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Gefühl Seines Friedens konnte er seine Zeit in 
einem beständigen Gebetsumgang m it Ih m  hin­
bringen, und auch in den schwersten Leidensstunden 
aus dieser Duelle des ewigen Trostes Stärkung 
und Erquickung schöpfen, wo jeder menschliche 
Trost verschwunden war. —  Schon über vier M o ­
nate hatte unter wenigen Abwechselungen seine harte 
Geduldsschule gewährt. S e in  Zustand mußte das 
wehmüthigste M itleiden aller m it treuer Theilnahme 
sein Krankenlager besuchenden Freunde erregen, und 
sie m it uns zum dringenden Gebet um seine end­
liche Erlösung auffordern, um welche er selbst un­
aufhörlich seufzte und flehte. Aber noch immer 
schien die heiß ersehnte Stunde sich in weite Ferne 
hinauszuziehen, bis endlich am 5 . December un­
erwartet eine Veränderung eintrat, welche nicht 
mehr verkennen ließ, daß der Heiland m it seiner 
Seele eile. I n  dieser frohen Hoffnung bat er sich 
noch denselben Abend den Segen des Herrn und 
der Gemeine zu seiner Heimfahrt aus, welcher ihm 
im  Beisein einiger Freunde unter einem h im m li­
schen Gefühl der Gegenwart Jesu ertheilt wurde, 
wobei er selbst noch diejenigen Verse angab, die 
sein Herz beim Uebergang in die Ewigkeit am 
trostreichsten ansprachen. Indeß  stand ihm in der 
Nacht und am darauf folgenden Tag noch ein 
schwerer Schmerzenskampf bevor, der ihn beim 
Vorauöblick auf eine mögliche, lange Fortdauer m it 
bangen Angstgefühlen erfüllte. A ls ihm des Abends 
die schönen Texte des nächsten Tages vorgelesen
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wurden, sagte er: „A c h ,  vielleicht ist doch dieser 
der frohe Erlösungstag! aber noch darf ich kaum 
hoffen, daß der Heiland es so schön m it m ir ma­
chen w i r d ! "  —  Nachdem er unausgesetzt m it 
völliger K larheit sich gegenwärtig gewesen w ar, 
verfiel er Nachts um halb 12 Uhr in einen be­
wußtlosen Schlummer, m it so wenigem Anschein 
des Lebens, daß die Umstehenden zweifelhaft blie­
ben, ob seine Seele noch dieser Erde angehöre. 
D a  schlug er, wenige Augenblicke vor M itternacht 
m it einem hellen verklärten B lick , gleichsam als 
winke ihm eine liebliche Erscheinung aus einer bes­
sern W e lt, noch einmal die Augen gen Himmel
> '  »
auf, und m it ihrem leisen Zusammenfallen war 
seine erlöste Seele ohne eine Zuckung oder ein Zei­
chen des Schmerzes zu den Wohnungen des ewi­
gen Friedens entflohen. —  Seine W allfahrt hatte 
70L J a h r gewährt.
W as er uns als treuliebender, m it Ernst 
und Angelegenheit auf unser inneres und äußeres 
W oh l bedachter V a te r stets gewesen ist, das wer­
den w ir lebenslang m it einem unauslöschlichen 
Dankgefühl erkennen, und ihm dafür einen reichen 
Gnadenlohn vom Heiland erflehen. S e in  Anden­
ken w ird uns und unsern K indern, die er als 
seine Enkel m it Zärtlichkeit liebte, theuer und ge­
segnet bleiben. N un  ist er vom Glauben zum 
Schauen übergegangen; nun w ird manches R ä th ­
sel, das ihm hier unauflöslich schien,? sich seinem
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verklärten Auge in  Hellem Lichte enthüllen, und 
an Jesu Wunden wird seiner befreiten Seele die 
Muhe und der selige Friede um so wonnevoller zu 
Theil werden, je schmerzlicher er sie in diesem 
Sterbensleben entbehren mußte.
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ueberbl ick
über die Missionen der evangelischen Bruder- 
Unikat zum Schluß des Jahres 1835.
^ n  dem unserer Brüdergemeine anvertrauten M is ­
st onSiverk stellen sich uns auch in diesem Jahre 
so viele Wunder göttlicher Gnade und Durchhülfe 
d a r, daß w ir nur m it der tiefsten Beschämung 
und Freude dabei verweilen können. Hebet — > 
möchten w ir allen unsern Brüdern und Schwestern 
immer aufs Neue m it den Worten unsers Heilan­
des zurufen —  hebet eure Augen auf und sehet 
in das Feld, denn es ist weiß zur E rnte! B it te t  
den Herrn der E rn te , daß E r  Arbeiter sende in 
Seine E rn te !
Um nun ins Einzelne zu gehen, so wenden 
w ir uns diesesmal zuerst nach S u r in a m e ,  von 
wo w ir von unserm B ruder C u r ie  nach dessen 
Rückkehr umständliche Nachricht erhielten. Durch 
die Unterstützung des Surinamischen Vereins zur 
Ausbreitung des Christenthums unter den Negern, 
bei dessen M itgliedern sowol in Holland als in 
Paramaribo derselbe die freundschaftlichste Aufnahme 
fand, hat sich der Besuch unserer B rüder auf den 
Plantagen so sehr erweitert, daß nunmehr 46  der­
selben von ihnen bereist werden, da noch vor fü n f
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Jahren nur 20 besucht werden konnten. Auch 
hat genannter Verein nunmehr durch Uebergabe 
der Gebäude auf der von ihm angekauften P lan ­
tage Charlottenburg an unsere B rüder, denselben 
nicht nur zu einer zweiten festen Niederlassung ver­
helfen, sondern auch schon früher durch Gewährung 
eines zweiten Bootes m it Ruder-Negern jene B e ­
suche gar sehr erleichtert. A u f Einladung der 
Freineger im  In n e rn  des Landes zur Erneuerung 
einer Mission unter denselben sollte nächstens eine 
UntcrsuchungS - Reise dahin unternommen werden. 
B r .  Curie hatte bei seinem achtwöchigen Aufent­
ha lt, während dessen er auch mehrere Reisen auf 
die Plantagen machte, Gelegenheit m it dem innern 
und äußern Zustand des dortigen Missionswerkes 
genau bekannt zu werden, und sich von dem 
großen darauf ruhenden Segen zu überzeugen. 
Den dabei thätigen Geschwistern gereichte sein B e ­
such zu großer Aufmunterung, und sie verbanden 
sich dabei aufs Neue zur treusten Wahrnehmung 
ihres Berufes im  Geiste brüderlicher Eintracht und 
Liebe.
D ie  Missionen auf den e n g l i s c h - w e s t ­
i n d i s c h e n  I n s e l n ,  auf denen schon im  
vorigen J a h r, gleich nach dem 1 . August, dem 
großen Befreiungstage der Neger aus irdischer 
Knechtschaft, eine ganz neue außerordentliche B e ­
gierde nach dem W orte des Lebens und nach der 
herrlichen Freiheit der K inder Gottes entstanden 
w ar, haben uns auch dieses ganze Ja h r hindurch
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einen höchst erfreulichen und herzerhebenden Anblick 
gewährt, indem jener E ifer noch keineswegs erkal­
tet ist, und noch immer Kirchen und Schulen die 
Schaaren Heils - und lernbegieriger Zuhörer nicht 
zu fassen vermögen. V o r Allem ist dies in J a ­
maika der F a ll, wo das W o rt vom Kreuz gleich 
einem mächtigen Feuer von Tag zu Tage mehr um 
sich gre ift, und sich als eine K ra ft Gottes bewei­
set, die nicht nur Hunger und Durst nach selig­
machender Erkenntniß, sondern auch einen dem 
Evangelio gemäßen S in n  und Wandel hervorzu­
bringen im  Stande ist. D o rt mußte wegen großen 
Andrangs in M ile -G u l ly ,  wo die Neger selbst 
fre iw illig  zum B a u  einer Kirche m it großem E ifer 
thätig gewesen waren, ein neuer Missions-Posten 
errichtet werden. Auch auf den andern Inse ln  
hatten Kirche und Schulgebäude erweitert werden 
müssen. I n  Barbados war in der S ta d t B r id -  
getown der B a u  einer Kirche zu Stande gekom­
men, in der es schon wieder an Raum zu gebre­
chen anfängt. A u f der Colonie Demarara in  
Südamerika konnte im  Laufe dieses Jahres der 
Anfang einer Mission durch Geschwister Colemans 
von Antigua gemacht werden. Unser Dank für 
alle diese innern Segen wird noch gar sehr erhöht 
durch die Nachricht von den wundervollen Bewah­
rungen, welche unsere Geschwister bei den furcht­
baren Orkanen, m it welchen in der M itte  August 
die Inseln Antigua und S t .  K it ts  und Anfangs 
September die Inse l Barbados heimgesucht wor­
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den, erfahren hatten. B e i allen Beschädigungen, 
die auch ihre Häuser und Gärten betroffen, hatte 
doch die schützende Hand des Herm über ih r Leben 
und ihre Gesundheit gnädig gewacht und auch von 
ihren Kirchen und Gebäuden allzugroßen Schaden 
abgewendet.
Auch auf den dän isch-wes t ind ischen  I n »  
se in , wo das Missionswerk seinen gewöhnlichen 
stillen aber gesegneten Fortgang hatte, hatten die 
zu gleicher Zeit dort wüthenden orkanmäßigen 
S tü rm e noch weniger üble Folgen gehabt.
I n  G r ö n l a n d  hatte der lange und kalte 
W in te r und der vorjährige dem Erwerb höchst un» 
günstige Herbst besonders in den beiden nördlichen 
Gemeinen Neuherrnhut und Lichtenfels in den ersten 
Monaten dieses Jahres eine drückende Hungersnoch 
hervorgebracht, die auch dem Besuch der Versamm­
lungen hinderlich gewesen war. Doch war der 
Gang der Gemeine im Ganzen erfreulich. I n  
Friedrichsthal wurden seit vorigem Herbst 13 E r­
wachsene getauft, und auch die Gemeine in Lich- 
tenau war nicht ganz ohne Zuwachs aus den Hei­
den geblieben.
I n  L a b r a d o r ,  wo der W in te r zwar eben­
falls lang, aber nicht sehr kalt gewesen war,  hat­
ten die Eskimos keinen Mangel gelitten. D as in 
unsern dortigen Gemeinen sich äußernde innere Le­
ben und die Lernbegierde der Jugend machten un­
sern Missionaren viel Freude; auch hatten sie we­
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niger als in vorigen Jahren über den Andrang der 
Südländer und über ihren nachtheiligen E influß zu 
klagen. I n  Hoffenthal war am 1 2 .S e p t. vorigen 
Jahres ein frohes Jubelfest in Erinnerung an die 
Taufe der ersten Eskimos daselbst vor 50  Jahren 
begangen worden. I n  Hebron wurde im  Frühjahr 
die Aufrichtung der Kirche und des Wohnhauses 
glücklich vollendet. D ie  an lehterm Orte besuchen­
den nördlichen Heiden zeigen leider noch immer 
wenig Neigung sich zu bekehren. N u r  drei E r ­
wachsene sind in dem verflossenen Jahre daselbst 
getauft worden, und nur sechs Personen, unter 
denen drei K inder waren, sind aus den Heiden 
dorthin gezogen.
I n  dem I n d i a n e r - G e m e i n l e i n  zu N eu- 
Fairfield in Ober-Canada, dessen Gang noch im ­
mer manche betrübende Abwechselung darbietet, be­
weisen unsere dort angestellten B rüder fortwährend 
viele Geduld und Treue. D ie  Mission unter den 
Cherokees ist wegen der bedrängten unentschiedenen 
Lage dieser N ation noch immer eine ganz beson­
dere Glaubensprobe.
Für unsere südaf r ikan ischen  Missionen war 
dieses Ja h r ausgezeichnet reich sowol an den merk­
würdigsten Erfahrungen der Wunderhülfe des Herrn 
in den gefahrvollesten Umständen, als an immer 
neuen Beweisen davon, wie gnädig E r  sich im  
In n e rn  und Aeußern zu der Thätigkeit unserer 
B rüder in diesen entfernten Gegenden zu bekennen
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fortfahrt. Wahrend w lr uns am Schlüsse des 
vorigen Jahres des fröhlichen Gedeihens aller un­
serer dortigen aus den Heiden gesammelten Gemei­
nen dankbar freuten, war bereits in dem östlichen 
Theile der Colonie durch die Einfälle der Kaffern, 
die Alles m it M o rd  und B rand erfüllten, und 
mehrere Missionare von andern christlichen Gesell­
schaften zu gänzlicher Verlassung ihrer Stationen 
genöthigt hatten, aller Orten Angst und Schrecken 
verbreitet worden. Auch unsere Geschwister in 
Enon hatten sich schon am 1 . J a n . m it dem größ­
ten Theil ihrer Hottentotten samt deren V ieh  nach 
Uitenhagen geflüchtet, und nur eine Anzahl bewaff­
neter M änner zur Bewachung ihres Ortes zurück­
gelassen, der aber m it allem feindlichen A ngriff 
verschont blieb, so daß sie sich Ende M a i,  wenn 
gleich nicht ohne großen V erlust, wieder dorthin 
zurückbegeben konnten. I n  S ilo  hatten sich un­
sere B rü d e r, obgleich eine Schreckens - Nachricht 
die andere drängte, bis in die M itte  M ärz in un­
gestörter Ruhe befunden, und als sie sich endlich 
doch, von den feindlichen Kaffern an ihrem Leben 
bedroht, zu großem Leidwesen ihrer Hottentotten 
und Tambukkis zur Flucht anschickten, so wurden 
sie im  entscheidenden Augenblick durch daß V o r ­
dringen der Colonial - Truppen aufs Neue zum 
Ausharren gestärkt, und zur Fortsetzung des unter­
brochenen Baues ihrer neuen Kirche ermuthiget. 
Zu Ende J u n i wurde der Friede abgeschlossen, und 
das ganze westliche Kaffernland m it Einschluß von
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S ilo  zu einer englischen Provinz erklärt. Ob nun 
gleich bald darauf die Feindseligkeiten wieder aus­
brachen, so ist doch nach den leßten Nachrichten 
am 16. S ept. ein neuer Friedensschluß zu Stande 
gekommen. Auch von Gnadenthal und E lim  hatte 
eine große Anzahl unserer Hottentotten m it ins 
Feld ziehen müssen, von denen aber keiner von den 
Feinden eine Beschädigung erlitten hatte, und die 
ihren Kameraden durch ih r Betragen zu großem 
Segen gewesen waren.
I n  G n a d e n t h a l  war der 1 . Dec. vorigen 
Jahres, an welchem Tage die Sclaverei in allen 
südafrikanischen englischen Besißungen aufgehoben 
wurde, ein Tag stiller Dankbarkeit und Freude. 
D ie  Schulen sind an allen unsern dortigen Plaßen 
in blühendem Zustand. D ie  neue Kirche in E lim  
war ihrer Vollendung nahe, und in dem E lim  
benachbarten Houtkloof haben sich nun alle Hotten­
totten bis auf eine Familie an die E lim er Ge­
meine angeschlossen. Auch der fleißige Besuch der 
umwohnenden Kolonisten in unsern Gemeinen zu 
Anhörung des Wortes Gottes hat nicht nachgelas­
sen« Auch in S ilo  ist die Unermüdlichkeit unserer 
B rüder nicht unbelohnt geblieben. Es wohnen 
gegenwärtig daselbst 467 Personen, theils Hotten­
totten, theils Tambukkis, von welchen 4 7  getauft 
und 36  Abendmahlsgenosten sind.
J e  größer das Feld ist, das der Heiland un­
serer Arbeit unter so vielen heidnischen Nationen 
anvertraut hat, desto mehr Lob und Dank gebührt
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Ih m  auch dafür, daß E r uns bisher noch immer 
die dazu erforderlichen äußern M itte l durch die 
Theilnahme so vieler uns zum Theil unbekannten 
Geber dargereicht hat. W ir  erbitten ihnen allen 
dafür die reichsten Segen, und trauen es dem 
Heiland zu, daß E r uns darin auch ferner bei» 
stehen w ird , wenn w ir n u r, bei treuem Haushalt, 
ohne aus Kleinglauben da zurückzutreten, wo sich 
neue Thüren vor uns.aufthun, doch genau aus die 
Grenzen achten, die E r  selbst nach Seiner W eis­
heit unserer Wirksamkeit anzuweisen für gut findet.
A ls  eine Veränderung in dem äußern Ge­
schäftsgang der M ifsions-D iaconie verdient bemerkt 
zu werden, daß an die S telle des B r .  Eduard 
M oore, bisherigen Agenten derselben in London, 
B r .  W illia m  M allalieu von Fairfield getreten ist.
Zum  Schlüsse dieses Jahres sind auf unsern 
verschiedenen Missionen 215. B rüder und Schwe­
stern an 44  Orten geschäftig. Ungeachtet in dem­
selben nur e in  Heim ruf aus der M itte  unserer 
Missionare S ta t t  hatte, so waren doch mehrere 
durch Kränklichkeit genöthigt worden, nach Europa 
zurückzukehren. Um so dringender müssen w ir uns 
Alle zu der B it te  aufgefordert fühlen, daß es uns 
bei dem immer steigenden Bedürfniß niemals an 
solchen M itgliedern unsers Bundes fehlen möge, 
die sich zu diesem wichtigen B e ru f tüchtig und w il­
lig  machen lassen.
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Verzei chniß
der gegen Ende des Jahres 1835 auf unsern M is - 
sionspläßen angestellten Vrüder und Schwestern.
Missionsplätze. Angestellte.
1. G r ö n l a n d  (angefangen 1733).
Neuherrnhut. . . .  die Geschwister Lehwann.
- - Ulbricht.
der led. Bruder Herbrich.
Lichtenfels............... die Geschwister E b e r le .
» - M e h lh o se .
der led. Bruder C a sp . K ö g e l. 
L ic h te m » ............... die Geschwister T ie tzen .
- ,  J o h . K ö g e l.
- - B a u s .
4 . F riedrichstha l. . .  die Geschwister M ü l le r .
der led. Bruder Lund .
- - - Asboe.
Aum Besuch IN Europa: Geschwister Ihrer. 23.
2. L a b r a d o r  (1 7 7 0 ).
Nain.................... die Geschwister Lundberg.
- ,  H e u n .
- - Beck.
der led. Bruder A lb re c h t. 
Hoffenthal................... die Geschwister M e is n  er.
- - Glitsch.
- - H e rz b e rg .
Okak.................... die Geschwister Stürmann.
- - K n a u s .
- - Körner,
der led. Bruder Erdmann.
4. H e b ro n .................. .d ie  Geschwister M o r h a r d t .
- - W e n z e l.
der led. Bruder Kruth. >
-  - - F re ita g .
Zmn Besuch in Europa: Geschwister S to c k s  und
der led. Bruder F ritsche .
12 *
29.
MissionSplStze. Angestellte.
3. Nordamerika (1731).
New - Fairfield. . . die Geschwister Luckenbach.
- » Micksch.
2. Cherokee-Mission . - » Vogler.
» - Clauder. 8.
1. Dänisch'Westindren (1732).
Auf Sr. Thomas:
Neuherrnhut. . . .  die Geschwister Sy brecht.
- « Damus.
Niesky . . . . . .  r r Wird.
- - Freitag.
- - K leint.
Auf St. Croix:
Friedensthal. . . .  die Geschwister Bönhof.
» - Müller.
, , - Schick.
Friedensberg..................... « Sparmeyer.
- - Plarrner.
Friedensfeld. . . .  - , Staude.
- - Popp.
Auf St. Jan:
Bethanien............die Geschwister Blitt.
- - Kvster.
7. Emaus...................- - Schwitz.
- - Meyer. 34.
5. Jamaika (1754).
Fairfield...............die Geschwister Rirecker.
, - Renkewitz.
Jrwinhill............ - - Robbins.
New-Carmel. . . »  - Collis.
- - Pfeifer.
New-Eden. . . .  - - Kochte.
New-Fulneck. . .  - - Zorn.
- , Davits.
New - Bethlehem. . - » Hamann.
7.Mile-Gully. . . . - « Scholefield. 20.
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6. A n t i g u a  (1 7 5 6 ).
St. JohnS............die Geschwister Harvey.
, - Thran.
» - Morrish.
- - Zetsche.
Gracehill............- - Baynes.
» - Biegler.
Gracebay................r - Mohne.
Cedarhall............ - - Jellner.
der verw. Br. Newby.
5. Newsteld............die Geschwister Münzer.
Auf der Reise dahin: - r Hartwig und
- - M il le r .  23.
7. S t .  K i t t s  (1 7 7 5 ).
Basseterre . . . . .  die Geschwister Schick.
- » A. Scholefield.
Bethesda............ , » Simon.
3. Bethel...................- - Seitz. 8.
8. B a r b a d o s  (1 7 6 5 ).
Saron . . . . . .  die Geschwister Taylor.
r r Klose.
r - Oerter.
2. Mont-Tabor. . .  - » Zippel. 8.
Missionsplatze. Angestellte.
9. T a b a g o  (1 7 9 0 , erneuert 1 8 2 7 ).
1. Montgommery. . . die Geschwister Light.
- - Coates. 4.
10. D e m a r a r a  (1 8 3 5 ).
1. Plant. Anna Regina die Geschwister Colemann. 2.
11. S u r i n a m e  (1 7 3 5 ).
Paramaribo. . . .  die Geschwister Passavant.
- , Treu.
, - Schmidt.
- ,  J a c o b s .
- - Döhrmann.
2. Plnt. Charlottenburg die Geschwister Voigt.
- - H a rtm an« . 14.
12. S ü d a f r i k a  (1 7 3 6 , ern. 1 7 9 2 ).
Gnadenthal . . . .  die Geschwister Hallbeck.
- - S te in .
» - NauHaus.
- - Sondermann.
- - Brauer.
die verw.Schw. Kohrhammer. 
Grünekloof. . . .  die Geschwister Clemens.
-  - L e m m e rz .
- - Lehman»,
r r Meyer.
Hemel en Aarde. . - - Tietze.
Enon..................- - Genth.
- - Halter.
- - Stolz,
die verw. Schw. Hornig.
E lim ..................die Geschwister Teutsch.
- - Luttringshauser.
- - Schopmann.
6. S ilo ..................-- - Fritsch.
, - Hofmann.
der led. Bruder Bon atz.
Auf der Reise dahin:
die Geschwister Defries und 
die led.Schwest. Müller. 42i
182 .
Missionsplätze. Angestellte.
Zusammen: 215 Personen auf 14 Platzen; 
eine Person und zwei Plätze mehr als voriges J a h r.
Gna bau,  gedruckt bei C. D. Hans.
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I n h a t r.
Ukde des B r . G  M . S c h n e id e r  au die Gemeine 
,  ^ in H errnhn t, den 25. Januar 1835. . . .
Mede t/es B r . F. 8. A o lb in g  an die Gemeine in
am Sonntag E s t o m i h i ,  den
M ärz Iv o o . . . . . . . . .
Bericht von der Negergemeine zu P a r a m a r ib o  
m S u r in a m e  vorn Jahre 1833. . . .
Bericht v o n E lim  in S ü d a f r ik a  vom Jahr 1833. 
Bericht von H e m e l en A a rd e  in S ü d a f r ik a
vom Jahre 1833. . . . . . , ^
Bericht^ von Gnadenthal in Südafrika vom
^zahre 183o. . . ° . . . . . , ^
Bericht von Grünekloof in Südafrika vom
^ahre 1833. . . . . . . . .
Lebenslauf der verheiratheten Schwester Christiane 
Friederike Richter, verwitweten Simon,
L ° ' . 7 " Ä ° E '  m
Lebenslauf des verwitweten Bruders Johannes
R o h e r e r ,  heimgegangen den 6. Lee. 1833 
zu Niesky. . . ............................  . D ,T
Ueberblick über die Missionen der evangelischen B rü -
.  der-Umtat zum Schluß des Jahres 1835. A
Verzeichnis der gegen Ende des Jahres 1834 au f
unsern M i„tonsplatzen angestellten Brüder und 
Schwestern. . . . . . .  .
Verzeichnis der Schriften der evang. BrüM aem eie 
nen, welche in der Buchhandlung zu G  na dar! 
bei H ans Franz B u r k h a r d  zu haben sind.
Seich
3
14
W l
33
79
89
95
IIS
423
147
171
179
7-
